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Brie fwe chsel.

Mittheilungen an den Geheimenrath v. Leonhard

gerichtet.

Leipzif/, 29. Juni 1844.

Was die Felsen-Schliffe bei Kollmen anlangt, so habe ich Ihnen wohl

schon geschrieben, dass solche sehr häufig mit einem Email- oder Firnis-

lihnlichen Überzug versehen sind, dessen Natur mir noch ganz räthsel-

haft ist. Er erinnert einigermasen an Halbopal oder , da er etwas wei-

cher ist, an gewisse wasserhaltige Thonerde-Silikate. Johnstois's Pigotit,

welcher stellenweise einen Überzug auf den Granit-Felsen in Curnwall

bildet , ist mir nicht bekannt , also vermag ich nicht zu sagen , wiefern

dieser Überzug dem der Schliff-Flächen des Holzberges u. a. gleicht.

Man sieht Quadratellen grosse Flächen mit diesem Email überzogen, wel-

ches , unter der Lupe betrachtet, eine fein runzelige Oberfläche zeigt,

aber seiner wahren Natur nach nur schwer zu bestimmen seyn wird, da

es sehr dünn aufgetragen und mit der unterliegenden Gesteins-Masse

80 fest verbunden ist, dass man nur selten ein feines Splitterchcn ab-

sprengen kann, welches nicht mit etwas Porphyr-Masse verwachst-u wäre.

Petzholut beobachtete einen ganz ähnlichen „Firnis-artigen quarzigen

Überzug von ausserordentlicher Dünnheit" auf der geschliffenen Ober-

fläche eines kolossalen Gneiss-Blockes unweit Gastein (Beiträge zur

Geognosie von Tyrul. S. 1L1), und Sie selbst gedenken in Ihren populä-

ren Vorlesungen über Geologie (I, S. 426) des Unistandes, „dass nicht

wenige gestreifte oder gefurchte Reibungs-Flächen gleichsam wie mit

glänzendem Schmelz bedeckt erscheinen": doch scheinen Sie dabei nur

wirkliche R u t sc h fl äche n und keine superfiziellen Schliff-Flächen im

Sinne zu haben *.

Auf einer Exkursion, welche ich mit mehren Mitgliedern der hiesigen

naturforschenden Gesellschaft und einigen meiner ehemaligen Freiberger

Zuhörer zu machen das Vergnügen hatte, gesellte sich auch Hr. Morlot

* Diess ist allerdings der Fall. L.



681

au» Bern zu uns, welcher diesen Erscheinungen die grösste Aufmerk-
samkeit zuwendete. Mit ihm untersuchte ich nochmals den Würzen
zunächst liegenden Breitenberg; wir konnten aber nichts von unzweifelhaf-

ten FcJsen-Schliffen entdecken, so wenig, als mir Diess vor einem Jahre

an diesem Berge glückte.

Ausserordentlich erfreut hat mich Bischop's Abhandlung über die

Entstehung der Quarz- und Erz-Gange
; sie ist mir aus der Seele ge-

schrieben ; denn Alles, was ich über Gänge gelesen und von Gängen
gesellen habe, hat mich in der Überzeugung bestärkt, dass sie lediglich

als Quellen-Bildungen zu betrachten sind. Nur in diesem Sinne bin ich

ein Anhänger der Astcensions-Theoric, und in demselben Sinne habe ich

mich an der Freiberger Berg-Akademie alijährlich ausgesprochen, wenn
ich auf das Kapitel von den Erz Gängen zu reden kam. (Vergl. Sie die

Anm. S. 493 des zweiten Heftes der Erläuterungen zur geognostischen

Karte.)

C. F. Naumann.

Freiberg, 31. Juli 1844.

Ehe ich Freiberg verlasse, um meine geognostischen Arbeiten in

Thüringen fortzusetzen, iriuss ich Ihnen nocli eine interessante Beobach-

tung am hiesigen Gneiss miltheilen, auf welche ich durch Hrn. Maschi-

nenmeister Bp^aunsdorf aufmerksam gemacht wurde. Zum Zweck einer

neuen Graben-Führung ist bei Hitgers Vorwerk eine halbe Stunde süd-

lich von Freiberg ein etwas über 6' tiefer Einschnitt in das Berg-

Gehänge gemacht worden; in diesem steht ein im Allgemeinen sehr zer-

setzter, übrigens wie gewöhnlich gemengter Gneiss an ; aber in demselben

setzen ausser Quarz-Gängen auch einige sehr deutliche Gneiss-Gänge
auf. Der eine von durchschnittlich l' Mächtigkeit stellt sich z. B. dar,

wie in Tf. VII, Fg 1. Die Haupt-Gneissmasse zeigt in der Nähe des

Ganges wegen zu starker Verwitterung keine deutliche Schieferung,

doch ergibt sich in einiger Entfernung die Richtung ungefähr so, wie

durch die wenigen Linien angedeutet ist. Die Grenze des Ganges ist

vollkommen scharf. Der Gneiss des Ganges ist ein ganz anderer,

als der daneben. Es ist ganz frisch; röthlicher Feldspath herrscht

vor, seine silberweissen Glimmer-Blättchen und Quarz sind dagegen unter-

geordnet; dennoch ist das Gestein noch deutlich schieferig, so wie in

der Zeichnung angedeutet: noch deutlicher aber zeigt sich eine lineare

Anordnung der Glimmer-Blättchen , wie es scheint parallel dem Fallen

der Schiefernng. Ausserdem ist das Gestein durch Absonderungs-Klüfte

fast regelmäsig getrennt, welche in das Nebengestein durchaus nicht

fortsetzen. Auch ist die Schieferung im Gange nicht ganz so steil ge-

neigt, als daneben. In Ermangelung eines Kompasses konnte ich heute

keine Richtungen bestimmen , werde Das aber nachholen , sobald ich
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zurückgekehrt bin. Ich weiss wohl, dass früher schon Gneiss Gänge er-

wähnt worden sind; aber ich habe nie recht daran geglaubt, und wurde

in meinem Zweifel noch mehr bestärkt, da ich sah, dass die sogenann-

ten Glimmerschiefer-Gänge im Granit der Alpen durchaus keine Gänge,

sondern grosse Schollen sind, die selbst wieder von Granit Gängen durch-

setzt werden. Diese entschiedene Gang-Natur des Gneisses gesellt sich

nun zu den früher beobachteten deutlichen Thonschiefer-Fraginenteu in

demselben , um seine , wenigstens theilweise , eruptive Natur immer ge-

wisser zu machen. Auf dem Rückwege sah ich in dem Schlamme eines

ausgetrockneten Teiches einen bloss vom Wasser eingewaschenen sehr

deutlichen Riesen topf, aber freilich in weichem Schlamm! Übrigens ist

dieser Teich geologisch so wichtig, dass ich Ihnen nächsten Winter mehr

davon erzählen werde.

B. COTTA.

Leipzig, 9. August 1844.

Endlich ist es mir geglückt, ein Exemplar von Murchison's Silurian-

System (vielleicht das einzige, welches im Königreiche Sachsen existiit)

auf einige Wochen in meine Hände zu bekommen und unmittelbar aus

dieser reichen Quelle schöpfen zu können, nachdem ich bisher immer nur

auf die in Zeitschriften bekannt gewordenen Auszüge verwiesen war. Von
Phillips's Geology of Yorkshire hat sich wahrscheinlich noch kein Exem-
plar in eine unserer öffentlichen Bibliotheken Eingang verschafft, und

Sic sehen hieraus , wie mangelhaft zum Tlieil uusre literarischen Hülfs-

mittel sind.

Interessant in Bezug auf den Email-ähnlichen Überzug unsrer Por-

phyr-Hügel bei Kollmen(S. 681) war mir,, was Murchison p. 156 vom Kohlen-

Kalkstein am Bieten Cennen in Caermarthenshire erwähnt, dessen Ober-

fläche ein glasirtes oder gefirnistes Ansehen besitzt. Wie bei uns, so über-

zieht auch dort die Email-Haut alle Oberflächen, selbst in Höhlungen des

Gesteines ; die Masse ist spröde , wird vom Messer geritzt , ist farblos

und durchscheinend. Die Beschreibung passt wörtlich auf den Überzug

an den Kollmener Porphyr-Bergen, und da er sich hier nur auf den

Schliff-Flächen des Gesteines findet, so wäre es nicht unmöglich, dass

auch die Oberfläche jenes Kohlenkalksteines vor dein Absätze des Emails

eine Abschleifung erfahren hätte.

Die vielen Beweise , welche Murchison's Werk für die im Über-

gangs-Gebirge so häufig vorkommende Discordanz zwischen Schichtung

und Schieferung geliefert, und die, wie mir scheint, zu weit getriebenen

Folgerungen, welche Sedgwick (in seiner bekannten Abhandlung über

die Struktur der Gebirgs-Gesteine) aus dieser Erscheinung gezogen hatte,

veranlassen mich, Ihnen einige merkwürdige Fälle aus der Gegend von

Weida mitzutheilen, wo dergleichen Erscheinungen sehr häufig und zum
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Theil in so ganz eigentümlicher Weise ausgebildet sind , dass man bei

einer oberflächlichen Beobachtung selir leicbt zu ganz falschen Urtheilen

über die eigentliche Lage der Schichten verleitet werden kann.

Das am rechten Ufer der Elster bei Kronspitz entblösste Profil Taf.

VII , Fg. 2 ist nicht nur wegen der dort ausserordentlich deutlich auf-

geschlossenen Lagerung der neueren (Devonischen ?) Grauwacke - For-

mation gegen das ältere (Silurische?) Schiefer-Gebirge, sondern auch

wegen der diskordanlen EinSchichtung von Schiefer-Lagen in die Grau-

wacke als eines der interessantesten Profile des Voiglländischen Über.

gangs-Gebirges zu bezeichnen. Geht man von der Brücke bei Kronspitz

Thal-aufwärts, so beobachtet man den in beistehender Zeichnung skizzir-

ten, etwa 1400 Schritte langen Gebirgs-Durchschnitt. Erst, etwa auf 600

Schritte weit: körnige, grünlichgraue, rotbfleekige und auf den Klüften

rotheisenschüssige, in deutliche Schichten gesonderte und zum Theil

mit schiefrigen parallelen Zwischen-Lagen versehene Grauwacke, wel-.

che anfangs 65°, dann immer steiler in N.W. fällt und zuletzt vertikal

steht. Auf sie folgt, ohne irgend einen Übergang, aber mit völlig glei-

cher Schichten-Stellung (Str. bor. 5, Fal. 80 bis 90° in NW.) schwärzlich-

blauer Schiefer, welcher etwa 160 Schritte weit anhält. Unter oder hinter

diesem Schiefer steht ähnliche rothklüftige und körnige Grauwacke an

in vertikalen oder doch fast vertikalen Schichten, welche aber von mehren

Lagen platlenförniig abgesonderter Grauwacke und schwarzen Grau-

wacke-Scbiefers quer durchsetzt werden ; diese durchsetzenden Lagen

oder Schichten streichen bor. 1 und fallen 10 bis 12° in Ost. Noch ehe

man die von Motten kommende Schlucht erreicht , hört die röthliche

Grauwacke plötzlich auf, und grünlichgrauer, oft eigentümlich querge-

streifter und gebänderter feinschuppiger Schiefer tritt an ihre Stelle.

Die Grenze beider Gesteine ist sehr scharf ausgesprochen und läuft in

der Richtung hör. 3,4 an dem Jochkamme hinauf; die dicht vor dem

Schiefer anstehende Grauwacke streicht ebenfalls hör. 3,4 und steht ver-

tikal, während die hier und da hervorragenden Schiefer-Schichten 20 bis

30° in Nord fallen; weiter thalaufwärts fallen sie 40 bis 50° in Süd,

werfen sich aber bald wieder in die entgegengesetzte Richtung pnd be-

haupten dann lange 60° nördliches Einschiessen.

Bei der Betrachtung dieses Profiles drängen sich besonders zwei
Bemerkungen auf.

1) Dass die grünen Schiefer älter sind, als die an sie grenzende
Grauwacke ,

Diess unterliegt gar keinem Zweifel ; sie bilden das nörd-
lichste Ende des alten Thonschicfer Gebirges , welches von Treuen im
Voigtlandp, von dem Rande der Lmiterbacher Granit Partie an bis hier-

her, fast 4 Meilen weit, ununterbrochen ansteht. Das ganze nördlich
vorliegende Schichten-System ist entschieden jünger, und dennoch lehnt

es sich in senkrechten und stark geneigten Schichten an die zunächst
nur 20 bis 30° fallenden Schichten des älteren Systemes an. Kaum
dürfte dieses Lagerungs-VerhältnSss auders zu erklären seyn, als durch
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die Annahme , dass nach der Bildung der Grauwacke das ganze ältere

Sthiefer-Gebirgc (bis zu diesem Punkte) erst in vertikaler Richtung aus

der Tiefe aufwärts gedrängt, mit seinem Bruch-Rande an das bei dieser

Bewegung zugleich aufgerichtete Schichten -System des Grauwar ken-

Gebirges angestammt und dann fast in horizontaler Richtung etwas nach

Norden geschoben worden sey.

2) Dass die Schichten der Grauwacke an der Grenze gegen die

alten Schiefer wirklich vertikal stehen und weiterhin sehr steil aufge-

richtet sind, Diess ist bei der sehr deutlichen Lage aller einzelnen Schich-

ten ganz unlätigbar ; dessungeachtet aber finden wir in dem , zwischen

dem schwarzen Schiefer und grünen Schiefer eingeschlossenen, über 600'

mächtigen Schichten-Systeme der körnigen Grauwacke mehrfach überein-

ander Lagen von schwarzem Thonschiefer oder Grauwacke-Schiefer,

welche die steilen Schiebten der ersten fast rechtwinklig durchschneiden

und dabei so regelmäßig als wirkliche Schichten gestaltet und in sich

selbst so bestimmt geschichtet und geschiefert sind , dass man einen

Wechsel von schwarzen Schiefer-Schichten mit rötblicher Grauwacke

zu sehen glaubt. Wollte man.nun hier das Princip geltend machen, dass

die Alternation der verschiedenen Massen die wahre Schichtung be-

zeichne, so würde man offenbar auf das ganz falsche Resultat gelan-

gen, dass ein 10° in Osten einfallendes Schichten-System vorliege, während

man doch ganz ganz entschieden ein senkrechtes Schichten System vorsieh

hat. Wir müssen uns die Erscheinung wohl so erklären, dass das untere

(damals noch horizontal liegende) Schichten System der Grauwacke wäh-

rend oder bald nach der Absetzung des Schlammes der schwarzen Schie-

fer von vielen parallelen (damals noch vertikalen) Spalten durchsetzt

wurde, welche sich mit demselben Schlamme ausfüllen. Nach der später

erfolgten Aufrichtung des ganzen Schichten-Systemes wurde durch den

Druck der aufliegenden Massen die Parallel-Struktur dieser Schlamm-

Gänge in die gegenwärtige Richtung umgesetzt.

Was an den Felsen-Wänden oberhalb Kronspitz theils wegen der

Bedeckung durch Vegetation und theils wegen ihrer Unzugänglichkeit noch

nicht mit völliger Klarheit und Bestimmtheit erkannt werden kann, das

zeigt sich mit der höchsten Evidenz in der weiter nördlich liegenden

Kuppe bei Mildenfurth (Taf. VII , Fg. 3). Dieselbe besteht wesentlich

aus körniger röthlichgrauer Grauwacke , welcher gleichfalls Lagen von

Grauwacke-Schiefer auf eine ganz diskordante Weise eingeschoben sind.

Am auffallendsten tritt diese Erscheinung in einem, nahe am Gipfel

liegenden Steinbruche hervor. Man siebt unten kleinkörnige, oben
grobkörnige Konglomerat-ähnliche Grauwacke, mitten zwischen beiden

eine etwa 5 Ellen mächtige Schicht schwärzlichgrauen und röthlich-

grauen erdigen Grauwarken - Schiefers. Diese Schiefer - Bank ist

durch ganz scharfe und regelmäsige Grenz Flächen von der Grauwacke

im Hangenden und Liegenden getrennt; sie stieitht hör. 7 bis 8 und

fällt 15° in Nord; dabei ist sie in gleichlaufende, 2 bis 3 Zoll dicke
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Lagen abgesondert, ausserdem aber schräg und oft fast senkrecht

geschiefert und stängelig verwittert. Die obere und untere Grauwackc

dagegen zeigen ausgezeichnete vertikale Schichten-Klüfte, welche bor.

5,4 bis 6 streichen; dass es wirkliche Schichten-Klüfte und nicht blosse

sekundäre Ablösungen sind, Diess beweisen die kleinen Ge seh i ehe der

obern Konglomerat-ähnlichen Grauwacke, deren grössten Durchschnitts-

Flächen durchaus dieselbe Lage haben. Dessungeachtet aber iiisst hier

der Wechsel der Massen, die scharfe und regelmäsige Trennung der-

selben, die Verschiedenheit des Kornes in der oberen und unteren Grau-

wacke und die innere parallele Absonderung des Grauwacke-Schiefers

auf den ersten Blick die Schichtung ganz anders beurtheilen. Es bleibt

hier nichts Anderes übrig, als die Annahme, dass vor der Auflichtung

des ganzen Schichten Systemes und vor der Ausbildung der (jetzt nörd-

lich vorliegenden und damals darüber abgesetzten) Schieter die Grau-

wacke Spaltungen erfuhr , welche zugleich mit Verwerfungen verbunden

waren, wodurch grobe Grauwacke neben feine zu liegen kam, und dass

diese Spalten durch den Schlamm der Schiefer mit ausgefüllt wurden

und Gänge bildeten , welche bei der späteren Aufrichtung des ganzen

Systemes in die jetzige flötzartige Lage versetzt wurden.

C. F. Naumann.

Elgersburg bei Ilmenau, 9. August 1844.

Gestern bin ich hier angelangt, um von diesem freundlichen Bade-

Ort aus meine geognostischen Karten-Arbeiten fortzusetzen. Auf der

Reise hierher sah ich mir die polirten Stellen an den Porphyr-Bergen

bei JVurxen an, gestehe aber, dass sie meinen Erwartungen nicht ganz

entsprachen. Der kleine Fels-Hügel nordwestlich von Böftlitz zeigt nur

an sehr wenigen Stellen polirte Obeiflächen, und diese sind nicht eben,

sondern undulirt: Das ist nicht die Natur der Eis-Schliffe in der Schiveite.

An der Südseite des südöstlich von Böhlitz gelegenen Hügels zeigen

vorzugsweise die gegen die Witterung geschützten Stellen in kleinen

Höhlen-Räumen oder unter vorspringenden Felsen gpglättete Ober-

flächen und zwar am deutlichsten die gegen unten gekehrten Fels-Flächen.

Auch bei ihnen ist die Oberfläche nicht eben geschliffen , wie an den

Felsen der Schweitz, sondern der muschelige Bruch ist abgerundet,, auf

den einzelnen Bruchflächen sind im Allgemeinen parallele aber ganz

unregelinäsige wulstige Furchen eingerieben, und deren Oberfläche ist

entweder glänzend und glatt polirt oder mit einer Art Kiesel Firnis über-

zogen, der sich auch an den vertikalen Fels-Thälern und selbst in gewis-

sen Klüften zuweilen sogar stalaktitisch zeigt. Auch die Furchung und

Glättimg dringt in horizontalen Spalten bis zu einer Tiefe ein, wo man
kaum an Eis-Wiikung denken möchte. Die Erscheinung bleibt aber jeden-

falls sehr merkwürdig und muss offenbar von einer vorübergehenden

Ursache herrühren, sonst würde sie sich nicht vorzugsweise an deu
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gegen die Witterung geschützten Stellen zeigen. Hie und da sieht man

auch aus der mit kleinen Flechten überzogenen ebenen Fels-Oberfläche

einzelne erhöhte, wahrscheinlich härtere Tlicile hervorragen, die ziemlich,

parallel spiegeln , ein Beweis , dass früher die Politur viel allgemeiner

gewesen ist. Ich gestehe , ich weiss jetzt nicht mehr oder noch nicht,

was ich von der ganzen Erscheinung denken soll, hoffe aber das Räth-

sel wird gelöst werden durch die sorgfältige Untersuchung und Bear-

beitung, welche Hr. v. Mop.lot beabsichtiget, ein junger Schweitzer, der

bisher in Freiberg studirte.

Von Altenburg aus machte ich einen kleinen Abstecher auf der noch

im Bau begriffenen Eisenbahn nach Zwickau. Dieser Bahn-Theil ist sehr

eehenswerth, besonders für den Techniker, aber auch für den Geognosten :

ungeheure Brücken, Viadukte, Dämme und Einschnitte reihen sich an-

einander; nur selten konnte man ganz im ursprünglichen Niveau des

Bodens bleiben. Die bedeutendsten Durchstiche sind noch nicht fertig. Ich

will hier nur ein Paar kleine Beobachtungen hervorheben , die mir für

die Berührung der Formationen interessant erscheinen. Etwa in der

Mitte zwischen Grimnitschau und Werdau zei^t sich in mehren Ein-

schnitten zu oberst Diluvial-Kies mit lehmigem Bindemittel und desshalb

bräunlichgelb gefärbt, darunter ohne Übergang und doch auch ohne recht

scharfe Grenze: Rothliegendes, bestehend aus einem braunrothen Kon-

glomerat mit brauiirothem schlammigen aber sehr lockeren Bindemittel,

so dass das Konglomerat kaum fester ist als der Diluvial-Kies. Die Ge-

schiebe sind in beiden dieselben, nämlich: Quarz, Kieselschiefer, Porphyr

und Melaphyr, der ganze Unterschied besteht sonach nur im Bindemittel,

welches wieder gerade am Meisten von der Art der Überfluthung abhän-

gig seyn musste.

Dicht bei Werdau liegt zu oberst Lehm und darunter blaugrauer

sehr fetter Tlion , an der Grenze aber wechseln beide mehre Male in

sehr scharf gesonderten 2 bis 4 Zoll mächtigen Schichten miteinander

ab. Ein sonderbares Ineinandergreifen zweier so ähnlicher und an ihren

speziellen Grenzen doch so scharf ohne allen Übergang gesonderter

Ablagerungen,

B. COTTA.

Eisfeld, 19. August 1844.

Trotz der übelen Witterung habe ich seit dem 8. d. M. meine Unter-

suchung des Thüringer Waldes ein ziemliches Stück vorwärts geführt

und hoffe immer noch während dieser Ferien die erste Sektion meiner

Karte vollenden zu können. Versprochener Maasea fahre ich fort Ihnen

die Haupt-Resultate meiner Untersuchungen in wenigen Worten mitzuthei-

Ien, den Nachweis derselben einer künftigen Beschreibung aufsparend.

Voriges Jahr schrieb ich Ihnen schon von Saalfeld aus über die
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interessanten Verhältnisse, unter welchen die knotigen Kalksteine in der

Grauwacke auftreten. Jetzt habe ich den Zu» derselben bis Steinach

verfolgt, wo er sich weit zusammenhängender zeigt, als bei Saatfeld, und

sich überall durch Einsattelungen oder Thal-Bildungen, wie schon durch die

Oberflächen-Gestaltung zu erkennen gibt ; auch findet man hier Stiel-Glieder

von Krinoiden (wahrscheinlich Cyalhocriniten) darin und gewisse gelbe

Kalkstein-Wülste im grauen Kalkslein, die durch Verwitterung in Eisen»

ocker umgewandelt worden, dürften vielleicht von Zoophyten herrühren.

Der Südwest-Piand des Grauwackcn-Gebirges setzt fast noch schroffer

und geradliniger gegen die jüngeren FlötzFormationen (Muschelkalk und

Bunten Sandstein) ab, als der Nordost-Rand, und ausserdem zeichnet ihn

noch der Umstand aus, dass diese neueren Formationen hier nicht auf-

gerichtet sind, sondern vielmehr entweder horizontal heranstreichen und

scharf abstossen (durchsetzt sind), oder sogar etwas gegen das Gebirge

hin einschiessen.

Ich bin auch bis in die Porphyr-Region vorgedrungen. Schon die

Grenze derselben gegen die Grauwacke bietet, besonders an der neuen

Strasse zwischen Amt-Gehren und Breitenbach, höchst interessante Ver-

hältnisse dar. Diese Strasse ist im Allgemeinen ungefähr auf der Grenz-

scheide , doch mehr auf dem Porphyr Gebiet in das rechte Gehänge des

flachen Grenz-Thales eingeschnitten. Hie und da ist der frische Porphyr

durchschnitten: es ist ein brauner Glimmer-Porphyr ohne Quarz (Credner.

rechnet ihn zum Melaphyr); häufiger aber sind die Kontakt-Produkte des-

selben entblös^t, Reibungs-Breccien mit Porphyr-Bindemittel und kleinern

und grösseren Fragmenten von braunem und grünem Thonschiefer oder

Schieferthon. Der letzte stammt aus der Kohlen-Formation , die nebst

dem unteren Rothliegenden hier schon hie und da hervortritt, dann aber

westlich sogleich vom Glimmer-Porphyr unterbrochen ist, um erst bei

Manebach in vollständigerer Entwicklung wieder zum Vorschein zu kom-

men. Selbst bei Altenfeld findet man noch Kohlensandstein und Schiefer-

thon mit Spuren schwacher Kohlen-Flötze, und von da nach Massenberg

zu wird der schmale gangförmige Ausläufer des Glimmer-Porphyres auf

beiden Seiten von Schichten eines sehr groben Konglomerates, die von

feineren Thonstein-Breccicn und grauen Sandsteinen unterteuft werden,

eingesäumt. Diese Schichten gehören wahrscheinlich dem oberen Theile

der Kohlen - Formation und dem unteren des R-othliegenden an. Die

groben Konglomerate bestehen fast ausschliesslich aus Geschieben von

Grauwacke- Gesteinen; doch findet man darin auch einzelne von Quarz-
Porphyr — nicht von G I i m mc r- Po r ph y r , der vielmehr hier diese

Schichten durchbrochen zu haben scheint — , während wahrcheinlich ein-

zelne Quarz-Porphyr-Partie'n früher schon vorhanden waren und isolirt

von dem schmalen Glimmerporphyr-Gange aus der Grauwacke und aus

dem Konglomerat hervorragen.

Quarz-führender und Glimmer-führender Quarz-leerer
Porphyr sind hier überhaupt scharf zu trennen, sowohl dem Gesteine,
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als dem Alter nach. Von dem ersten fand ich noch keine Geschiebe oder

Fragmente in den grauen Konglomeraten der Martebacher Kohlen-For-

niation, aber genug derselben in allen Gliedern des Rothliegenden, wel-

ches hier ähnlich wie in Sachsen zuunterst aus Thonsteinen und

Thonstein - ßreccien (Voigt's Trümmer- Porphyr) , darüber aus braun-*

rothen Konglomeraten und Sandsteinen besteht. Von dem Glimmer-

Porphyr j welcher hie und da auch Mandelstein artig wird , fand ich in

den untersten Gliedern des Rothliegenden keine Geschiebe, wohl

aber einzelne in den mittlen und mehr in den oberu. Er scheint

demnach mit den mittlen Gliedern (Breccien und Konglomeraten) unge-

fähr gleichzeitig, in sieh aber wieder ungleichzeitig entStauden zu

seyn; denn sehr häufig ist sein frisches Gestein selbst eine wahre Breccie,

welche in braunem Porphyr-Teig eine Menge Fragmente mehr auskry-

stallisirten Porphyres enthalt, die erst durch Verwitterung (Bleichung

der Fcldspath-Krystalle) deutlich erkennbar werden (bei'm Mariebacher

Teich). Diese Breccie ist dann gewöhnlich von einem Konglomerat-

Mantel umgeben, in welchem der auskrystallisirte Glimmer-Porphyr bereits

in Geschiebe-Form auftritt, welcher Mantel aber durch Undeutlichkeit der

Schichtung und Art des Bindemittels seine amphotere Bildung deutlich

genug verräth.

Ein dritter , noch neuerer Porphyr, ist das schwarze Gestein (wohl

Melaphyr), welches oberhalb des Manebacher Teiches At-n von unregel-

mäßigen feinkörnigen Granit-Gängen durchsetzten grobkörnigen Granit

durchbrochen hat, und welches auch am $chwalbenh<ni]it bei Masserbertf

sich gangförmig im Glimmerschiefer ßndet. Von diesem Basalt ähnljihen

aber Olivin-freien Gesteine, womit jetzt alle Strassen der Umgegend
gebaut werden, findet sich selbst in den obersten Konglomeraten des

Rothliegenden keine Spur: ihm wird wohl die letzte Hebung des Gebir-

ges zuzuschreiben seyn.

B. COTTA.

Etgcrsburg, 24. August 1844.

Es liegt in der Natur dieser im Laufe der Untersuchung geschrie-

benen brieflichen Mittheilungen, dass sie sich nach und nach ergänzen

und berichtigen. Von Eisfeld schrieb ich Ihnen am 19., als mich dort

heftiger Regen gefangen hielt ; seitdem sah ich in dem groben Thonsehie-

fer-Konglomerat , offenbar der Fortsetzung des Masserberges , deutliche

Gliiiimer-Purpliyi -Geschiebe, und (iberdiess scheint dieses Konglomerat

bei Crock den Steinkohlen als Unterlage zu dienen. Das steht Beides

in Widerspruch mit den obigen negativen Beobachtungen über das Vor-

kommen der Geschiebe: um ganz ins Klare zu kommen, muss ich aber

erst die Gegend von Crock uoch einmal bei besserem Wetter besuchen.

B. COTTA.



089

Mittheilungen an Professor Bronn gerichtet.

Warschau, 10. Juni 1844.

Vor Kurzem hatte ich Gelegenheit Mineralien vom Baikal - See

zu untersuchen , die der Staatsrat» v. Mitkiewicz aus seinen entfernten

Gruben hieher mitgebracht hatte. Es befinden sich darunteraueh einige Petre-

fakte aus dem Gebirge Stanowa Hrebeta, die auf eine höchst auffallende

Weise gut bekannte Spezies des Übergangs-Gebirges sind. Sie sind

eingeschlossen in einem grünlichgrauen quarzigen Gesteine, das mit

mancher Grauwacke, besonders aus den it/t?in-Gegenden, die grösstc Ähn-

lichkeit hat. Folgende Versteinerungen Messen sich bestimmen:

l)Terebratula prisca Schloth. Mit gespaltenen Falten, die mit

kleinen Höckern besetzt sind.

2) Calymene m acrop h thal m a Brongn. Mit höckrigem Kopfe und

facettirten Augen ; die Glieder des Schwanzes gehen in die des Rumpfes

ganz unmerklich über.

3) Gorgonia reti form is Schloth. (De Koninck, Description du

terrain houülier, Tab. A , Fig. 2 a b). Ist die häufigste Versteinerung

;

öfters ist die kalkige Substanz dieser Koralle noch schön erhalten , so

dass man Streifung der Aste deutlich wahrnimmt. — Aus diesen Ver-

steinerungen kann wohl bis jetzt nicht das Glied des Übergangs-Gebirges

bestimmt werden ; denn dieselben Spezies befinden sich im Silurischen

wie im Devonischen System. Ausserdem fanden sich Sandsteine mit

Farnen-Abdrücken , die aber nicht so erhalten waren , dass man selbst

die Gattung bestimmen konnte; der allgemeinen Physiognomie nach haben

sie Ähnlichkeit mit Neu rop teris, und somit würde man am Baikal

Steinkohlen-Formation vermuthen dürfen.

L. Zeuschner.

Frankfurt a. M., 24. Juni 1844.

Für Ihren „Nachtrag zu Mystriosaurus" meinen herzlichen Dank.

Inzwischen war auch ich genöthigt , das hiesige Exemplar durch einen

Namen einzuführen; ich habe es als Mys tr. (Macr ospo n dy lus) Sen-

ke nbergi an us bezeichnet. Nach den verschiedenen Knochen der hin-

tern Gliedmassen verhält sich dasselbe zu Ihrem M. Mandelslohi (?)

ungefähr wie 3:4, und ihr M. longipes würde sich zu M. Senken-
be rg i an us ungefähr wie 1 : 2 verhalten. In M. longipes ist der Oberarm

im Vergleich zum Vorderarm verhältnissmäsig ein wenig länger als in

M. Se nke nbergia n us, und Ähnliches gilt auch für M. Mandelslo hi

(?). In M. Senkcnbergianuin ist der vordere Fortsatz der Axt-förmigen

Hals-Rippen durchgängig länger als in M. Mandelslohi (?) u. s. w. Ich

fand noch keine Zeit für die Arbeit, welche ich bedarf, um Ihnen meine

Ansicht über die verschiedenen Spezies ausführlicher mitzutheilen. Eine

noch grössere Anzahl von Individuen würde diese Arbeit erleichtern,

Jahrgang 1844. 44
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Unterdessen habe ie!i den Schädel des MacrorliyncbusMey eri aus dem

Wealden-Saiidstcin des Bückebergs untersucht und gefunden, dass er für

die Saurier mit Gavial-ähnlicher Schnautze, die ich nie für Gaviale Ital-

ien konnte, von Wichtigkeit ist. Dieser Schädel bestellt freilich nur iiu

Steinkern und ist daher zur Beantwortung mancher Frage, die man an ihn

richten möchte, nicht geeignet; es lassen sich aber doch allgemeinere

Charaktere an ihm hervorheben. So findet man , dass von den Mystrio-

sauricrn und »leren Verwandten im [Jas durch den Teleosaurus, für

dessen Repräsentant T. Cadom ensis gelten mag, und den Macrorhyn-
chus ein auffallender Übergang zu den in den Tertiär Gebilden begin-

nenden eigentlichen Gavialen vorhanden ist. Als ein unuinstössliches

Gesetz stelle ich diesen Übergang aus früherer Zeit in die gegenwärtige

keineswegs auf. Die Sache ist folgende. Den Myslriosauius und die

ihm verwandten Lias-Saurier bezeichnen auffallend grosse Schlälen-Gruben

und verhältnissmäsig kleine rundum scharf begrenzte Augenhöhlen-Öff-

nungen. Schon im Tel. Cadomensis von Ctien, einem Jüngern Tliier in

der Geschichte der Erde, das offenbar ein eigenes Genus bildet, sind die

Schläfen-Gruben merklich kleiner und die Augenhöhlen vei hältnissmäsig

grösser; die Augenhöhlen-Öffnung ist aber noch rundum scharf begrenzt.

In Macroi hynchus nun, einem noch Jüngern Thier, sind die Schläfen-Gruben

wiederum kleiner als in T. Cadomensis, was mehr dem eigentlichen Gavial

entspricht, und der hintere äussere Winkel der Augenhöhlen ist geöffnet,

was weder T. Cadomensis noch Mystriosaurus und dessen Verwandten,

wohl aber Gavial zeigt. Gleichwohl ist Macroi hynchus kein Gavial.

Meine Beschreibung des Schädels von Macrorh y n c h u s Meyeri, die

in Dunkkk's Werk über die Wealden-Fonnation Nord- Deutschlands er-

scheint, wird hierüber nähere Auskunft geben und noch andre Abwei-

chungen namhaft machen, die zwischen den Thieren mit Gavial-ähnlicher

Schnautze aus verschiedenen erdgeschichtlichen Zeiten bestehen und der

Beachtung werth seyn dürften.

Nach dem, was Karg (Denkschr. der Naturf. Schwabens I, 43)

über den von ihm bekannt gemachten kurzgeschwänzten Krebs von Hin-

gen, den ich alsGrapsus speciosus unterscheide, sagt, würde Jeder-

mann glauben, dass davon nur ein Exemplar gefunden wäre und die

eine Platte in der Sammlung zu Carlsruhe, die andere in der Lavater'-

schen in Zürich sich befände. Inzwischen erhielt ich durch Hrn. La-

vater auch die Versteinerung in Zürich zur Untersuchung, welche in

Platte und Gegenplatte besteht und daher ein zweites Exemplar von
diesem seltenen Krebs darstellt, wonach meine frühere Angabe zu berich-

tiaen ist; es ist diess das Exemplar, welches Karg so schlecht ab-

bildet.

In Leonhard's Taschenbuch für Mineralogie, 1808, 71, wird ein

Oruitholithus von Öningen beschrieben und abgebildet, dessen Bekannt-

schaft ich für meine Arbeit über diese Ablagerung sehnlichst wünschen
musste. Hr. Arnold Escher von der Linth war so glücklich, diese

Versteinerungen in Zürich ausfindig zu machen, und so gütig, sie mir
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zur Untersuchung mitzuteilen. Was ich nach der nur ungenauen Ab-
bildung verumthet halte, fand ich bestätigt. Dieser vermeintliche ver-

steinerte Vogel ist ein Exemplar meiner Latonia, des grossen Fiosclies

von Ölungen.

H. v. Meyer.

Neuchätel, 29. Juli 1844.

(Aus einem Briefe an Hrn. Professor Peter Merian über seine Be-

leuchtung de r Gle tsc her-Theorie) *. „Nachdem Sie die schwache

Seite der verschiedenen Theorie'n nach einander dargethan haben, gelan-

gen Sie zu dem Resultate, die Saussure'scIic Theorie, welche das Vor-

lückrn der Gletscher einzig und allein dem Gewicht verbunden mit der

Schmelzung an der tJnlcrflächc zuschreibt, sey hinreichend, um alle Er-

scheinungen der Gletscher zu erklären. Erlauben Sie mir, bevor ich die

neueru Theorie'n in Schutz nehme, die Einwürfe, die man der Saussure'-

scheu Theorie gemacht hat, noch einmal aufzuführen und in Verbindung

zu bringen mit dem gegenwärtigen Stande der Untersuchungen. Vielleicht

gelingt es mir alsdann besser, die neueren Ansichten in ein vortheilhaf-

teres Licht zu setzen. Der Haupt Einwurf gegen Saussure's Theorie ist

und bleibt immer das Missverhältniss zwischen dem Vorrücken und der

Neigung. Nehmen wir den Aar-Gletscher als Beispiel. Am Hotel des

Keuchätelois schreitet derselbe circa 250' jährlich vor. Seine Neigung

ist aber hier eine sehr gelinge von kaum 4 Grad. Weiter unten wird

sein Fall stärker. Mau sollte demnach erwarten, seine Bewegung nehme

im gleichen Maas zu. Dem ist aber nicht so, sondern die Bewegung

wird immer langsnmer, so dass eine Stunde weiter abwärts, da wo der

Fall weit bedeutender ist, das jährliche Vorschreiten nur noch 160' be-

trägt. Diese Thatsachen , welche den Anforderungen eines Rutschens

durchaus entgegen sind (indem ein Rutschen eine immer vermehrte Ge-

schwindigkeit , namentlich bei stärkerem Fall , voraussetzt) , suchen Sie

durch die Form der Thäler zu erklären, welche sich nach unten verschmä-

lern und daher die Gletscher in ihrem Vorschreiten aufhalten. Aller-

dings wirkt dieser Verstand hemmend auf den Gletscher und wir haben

uns an Felscu-Vorsprüngen überzeugen können, dass ein Vorsprung um

so mehr aufhält, je stärker er ist. Darauf lässt sich aber erwidern, dass

nicht alle Gletscher ein nach unten verschmälertes Bett haben', es gibt

solche, deren Thal fast die gleiche Breite vom Anfang bis zum Ausgang

des Gletschers behält, so z. B. das Thal des Oberaar-Gletschers. Esl

mag Diess freilich mit ein Grund seyn, warum dieser Gletscher weniger

tief herabsteigt, als der Unteraar-Gletscher. Nichts desto weniger aber

verschmälert er sich allmählich vor seinem Ausgang und lässt neben sich

einen weiten begrasten Raum, namentlich auf seinem linken Ufer, woraus

* Mitgetheilt durch Hrn. Prof. A«as»iz.

44
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man folgern niuss, dass auf diespr Sehe wenigstens der Gletscher nicht

beträchtlich durch die Thal Wand aufgehalten wird. Nach Ihrer Meinung
in us.sie nun ein solcher Gletscher mit vermehrter Geschwindigkeit vor-

rücken. Es sind nun zwar noch keine Messungen auf diesem Gletscher

angestellt worden; es lässt sich aber nichtsdestoweniger aus sindein

Thatsacheu und namentlich aus der Form der Moränen entnehmen, dass

er keine besondere Ausnahme macht und ebenfalls mit verminderter Ge-

schwindigkeit nach unten vorschreitet".

„Dass die Spalten einen grossen Einfluss auf die Geschwindigkeit

des Vorrückens ausüben mögen, will ich nicht bestreiten. Eine solche

Bedeutung, wie Sie denselben zuschreiben, haben sie aber gewiss nicht.

Sie finden sogar darin eine Erklärung für zwei ganz entgegengesetzte

Fälle, nämlich wenn ein Thal-abwärts gelegener Theil langsamer vor-

schreitet als ein hinter ihm liegender, und wenn er schneller vorschreitet.

Im letzten Fall sollen, nach Ihrer Ansicht, eine Menge von Spalten ent-

stehen, weil die (untenliegenden Theile nicht nachkommen, wogegen im

ersten Fall die Spalten sich schliessen in Folge des Drucks, den die hin-

teren Theile auf die vorderen ausüben. Was den ersten Fall betrifft, so

muss ich bemerken , dass es nur wenige Stellen am Unteraitr-Gletscher

gibt, wo ein Thal-abwärts liegender Theil schneller vorrückte, als ein hinter

ihm gelegener. Immerhin ist aber das Vorhandenscyu von Spalten in

einer gewissen Region noch kein Beweis , dass diese Region langsamer

vorrückt als die unmittelbar davorstehende; denn dazu müssten die Spalten

bis auf den Grund reichen. Dem ist aber nicht so. Im Gcgentheil, das

Resultat der neueren Forschungen geht dahin, dass die Spalten nur ein

oberflächliches Phänomen sind, wenn man ihre Tiefe mit der Dicke des

Gletschers vergleicht. Den Gletscher mit einer Anhäufung von Schutt

zu vergleichen, scheint mir demnach unzulässig. Er ist vielmehr, wenn
nicht eine ganz starre, doch eine fest zusammenhängende Masse".

„Am allerwenigsten lassen sich die kleinen sehr steilen Gletscher

nach der SAUssüRE'schen Hypothese erklären, welche trotz ihrem sehr star-

ken Falle dennoch sehr allmählich vorrücken. Dieselben sind durchaus

keine Ausnahmen von der Regel: denn wenn sie auch in den niedrigeren

Regionen der Gletscher-Welt selten sind, so kommen sie um so häufiger

in den oberen Theilen vor, namentlich über den Firn-Feldern, wo Seiten-

Gletscher von 20—30° Neigung gar nichts Seltenes sind , so z. B. auf

dem Wege nach der Strahleck, an den Thal-Wänden des Schreckhorns

und des Mittelgrahtes, im oberen Theil des Grindelwald-Gletschers, über

dem Firn des Aletsch-GJAscherß u. s. w. Wir haben veiflossenen Som-
mer, Hr. Dollfuss und ich, das Gefäll des Grünberys-Gletschers auf
dem rechten Ufer des Unteraar-Gletschers gemessen und in seinem mitt-

len Theil 45° und in seinem unteren Theil 51° gefunden. Wie kommt
es aber, wenn die Bewegung der Gletscher ein Gleiten ist, dass solche

Gletscher trotz ihrem äusserst starken Fall nicht rutschen , sondern ein

Jahr wie das andere über dem niedrigeren Thal-Grund wie abgestutzt

hängen bleiben., zumal da hier keine Rede von einem Aufenthalt durch
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die Seitenränder seyn kann? (Der Zinkenstock-Gletscher unter andern

hört plötzlich 100' über dem Unteraar-Gletscher auf.)"

„Wenn aber wirklich ruckweise« Vorschreiten .stattfände, so musste

es sich vorzüglich an solchen Gletschern äussern. Die Angaben älterer

Naturforscher, die man gewöhnlich anführt, sind in dieser Hinsicht meist

missdeutet worden, denn sie beziehen sich grossentheils auf die Spalten-

Bildung. Wer je dem Entstehen der Schrunde beigewohnt und gesehen

hat, wie dabei der Gletscher zittert und kracht, wie Gletscher-Tische

von ihren Fuss-Gestelleu stürzen , Bäche plötzlich verschwinden oder

ihren Lauf verändern, mit einem Worte: wie der ganze Gletscher an ge-

wissen Stellen einer krampfhaften Bewegung Preis gegeben scheint,

während andere Theile ganz ruhig bleiben, der wird in der Beschrei-

bung des Pfarrers Lehmann von Grindelwald die genaue und lebendige

Schilderung der Spalten-Bildung oder des Schründewerfens ohne Mühe
erkennen. Das ist aber noch kein ruckweises Vorrücken, wie es Saus-

sure haben wollte".

„Dass der Einfluss der Erdwärme in der Rutsch-Theorie übertrieben

ist, haben Sie selber eingeräumt. Demnach behalten die meisten der

gegen die Saussure'scIic Theorie des Gleitens vorgebrachten Einwendungen

ihren vollen Werth. Erlauben sie mir nun, dass ich die von Ihnen ge-

machten Einwendungen gegen die Infiltrations-Theorie von Charpentier

und Agassiz berücksichtige, wobei Ihnen freilich manche Zugeständnisse

zu machen seyn werden. Die Haupt-Modifikation, welche die Infiltrations-

Theorie durch die neueren Untersuchungen erlitten, betrifft das Gefrieren

des Wassers im Innern des Gletschers während der Sommer-Nächte.

Dass Solches nicht stattfinde oder doch wenigstens nicht in dem Maase,

wie man es annahm , davon habe ich mich zuerst überzeugt im Herbst

1842, als ich eines Morgens gegen die Strahlecke hinaufwanderte, um
mit Hrn. Ingenieur Wild die Lage gewisser Blöcke zu bestimmen. Wir

gingen über frischen Schnee, dessen Oberfläche fest genug war, dass

wir nicht einsanken; als wir aber zufällig diese Schnee-Schicht durch-

bohrten , so fanden wir darunter sehr viel Wasser , das also trotz der

Kälte der Nacht flüssig geblieben war. Als eine aligemeine Thatsache

kann man auch den Umstand anführen , dass im Sommer sämmtliche

Gletscher-Bäche während der Nacht fortfliessen, selbst wenn die äussere

Temperatur unter sinkt und die kleineren Bächlein auf der Oberfläche

des Gletschers, welche von der unmittelbaren Schmelzung abhängen, ver-

siegen. Daraus folgt aber noch nicht, dass es überhaupt nicht im Innern

des Gletschers friere. Eine solche Annahme wäre allen Erfahrungen

zuwieder. Nur so viel kann man daraus schliessen, dass das Gefrieren

kein tägliches ist".

„Einen direkten Beweis, dass Wasser in dem Innern des Gletschers

gefriert, liefern die blauen Bänder, welche bekanntlich Wasser-Eis sind.

Da aber diese bis zu einer grossen Tiefe hinabreichen (Agassiz verfolgte

sie in einem Loch des Aar-Gletschers bis auf 120 Fuss), so muss man

wohl annehmen, dass es auch iu dieser Tiefe gefriert. Einen andern
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Beweis davon haben wir in dem Eis gehabt, welches die blecherne Röhre,

in welcher die Thermometer hingen, bis auf de» Boden ausfüllte: das

Eis war hell und durchsichtig, wie das Eis der blauen Bänder , und da

die Röhre 25' tief war, so folgt daraus, dass sich wenigstens bis in

diese Tiefe Eis bildet. Den besten Beweis jedoch, dass es im Innern

der Gletscher gefriert, liefert uns das Eis unter dem Firn (das Firneis),

welches man wegen seiner Mächtigkeit und der dicken Schnee-Schicht^

die es bedeckt , unmöglich der äussern Kälte zuschreiben kann. Ist es

aber erwiesen, dass ein solches Gefrieren im Innern des Gletschers statt-

findet, so muss es nothwendig den Gletscher anschwellen, indem das

Volumen des Wassers bei seinem Übergehen in Eis um ein Namhaftes

vermehrt wird. Dieses Anschwellen durch Gefrieren bildet aber das

Hauptmoment in der Inliltrations-Theorie, wie sie auch durch die neuern

Untersuchungen modifizirt werden möge. Es ist die wesentliche

Bedingung der Grösse und Mächtigkeit unserer meisten Gletscher. Nun
ist freilich nicht zu verkennen, dass in Folge des minder schnellen Von iickeus

in den Thal-abwärts gelegenen Punkten die Masse zusammengedrückt

wird und dadurch ein theilweises Aufschwellen entstehen kann. Dieses

Zusammendrucken ist aber nicht so bedeutend, als man zu glauben geneigt

-ist; denn wäre Dieses der Fall, so müssten die vielen Höhlungen im

Gletscher, wie z. B. die Spalten und namentlich die tiefen Löcher , in

welche die Gletscher-Bäche sich stürzen (die sogenannten Moutius) von

Jahr zu Jahr sich schliessen , was durchaus nicht der Fall ist. Auf

Agassiz's Gesuch hatte Hr. Wild im Sommer 1842 die Loge von mehren

dieser Löcher trigonometrisch bestimmt, und als wir im Sommer 1843

den Gletscher von Neuem besuchten, so fanden wir die nämlichen Löcher

ganz unverändert, obgleich sie im genauen Vcrhältniss mit den in ihrer

Nähe gelegenen Blöcken fortgerückt waren. Auch halten unsere Bohr-

löcher von demselben Jahr nicht offen bleiben können , wie es doch der

Fall war. Endlich geht aus der genauen Nivellirung des Querbandes

uuf dem Aar-Gletscher hervor, dass anfangs August 1843, gleich nach

dem Schmelzen des Schnee"« , der Gletscher um ein Namhaftes höher

stand als im Jahr 1842. Desshalb braucht aber die Temperatur im In-

nern des Gletschers nicht viel unter zu sinken. Sie wissen, dass uns

das Thermometer, welches den Winter im Gletscher zubrachte, —0,3
gegeben hat. Leider konnten wir verflossenen Sommer die drei Thermo-

meter, welche in verschiedenen Tiefen stecken, des vielen Sehnee's wegen
nicht herausholen. Es wird Diess die Aufgabe des diessjährigen Feld-

zuges seyn. Die Epoche, in welcher das Anschwellen hauptsächlich statt-

findet, ist noch nicht mit voller Sicherheit ermiltelt. Nach allen Angaben
scheint es das Frühjahr zu seyn , wenn bei'm Schmelzen des Winter-
Sehne e's durch den Föhn das Schmelzwasser in den inneren Kälte-Herd

eindringt".

„Bei der Bewegung der Gletscher ist allerdings dem eigenen Gewicht
des Eises nicht Rechnung genug getragen worden, was übrigens Agassis!

selbst schon eingeräumt hat. Das ungleiche schnellere Vorrücken der
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Mitte im Verhältnis zu den Rändern ist an sich schon ein Beweis davon.

Was das Angcfrorenseyn des Gletschers am Boden betrifft, so ist Diess

einer der schwieligsten Punkte der ganzen Gletscher-Theorie. Sie wis-

sen , dass Agassiz mit rastloser Mühe und Anstrengung, aber bis jetzt

vergebens, nach der Lösung dieses Problems getrachtet hat. Es lässt

sich aber nicht läugnen, dass es Thatsachen gibt, die dafür zu sprechen

scheinen : so gerade die steilen kleinen Seiten-Gletscher, welche an den

Thal-Wänden hängen ; so ferner der Stollen im Gietrotz-Gletscher , den

Charpentier speziell anfühlt; dessgleichen die kleinen See'n und Lachen,

welche an den Rändern der Gletscher vorkommen. Jedoch sprechen diese

im Ganzen mehr für ein zeitliches Angefrorcnseyn, als für ein fortwäh-

rendes. Derartige See'n sind nicht so selten, als man glaubt; die einen

leeren sieh früher, die andern später aus; einige, z. B. der kleine See,

der im Querband des Aar- Gletschers begriffen ist, leerte sich gar nicht

in den letzten Jahren. Forbes entgeht der Schwierigkeit dadurch, dass

er annimmt, die Seiten-Gletscher seyen angefroren , die grossen Haupt-

Gletscher aber nicht. Das heisst sich aber die Sache gar leicht

machen".

„Erlauben Sie , dass ich noch einige Bemerkungen hinzufüge zur

Rechtfertigung des oben Gesagten über die Bewegung. Vorerst haben

die vorjährigen Messungen in allen Stücken die im Jahr 1842 angestell-

ten bestätigt; es ist somit durch mehrjährige Beobachtung ausgemit-

telt, dass am Aitr-Gletscher die schnellste Bewegung ungefähr am Hotel

des Neuchätelois stattfindet, und dass von da abwärts der Gletscher mit

stets abneiniH'Trrter Schnelligkeit vorschreitet, so dass das Hotel des Neu-

chätelois dreimal so schnell vorrückt, als der Ausgang des Gletschers*.

Ein solches Vorrücken ist übrigens im vollkommensten Einklang mit an-

dern Erscheinungen des Gletschers, namentlich mit der Gestalt der Guf-

fer oder Mittelmoräne. Die grosse Guffer auf dem Vnt"raar-Gletscher

bildet bekanntlich an der Vereinigung der beiden Gletscher am Abschwang

einen hohen, ziemlich schmalen Wall, dessen Breite ungefähr 100 Fuss

beträgt. Vom Hotel des Neuchätelois an, wo die stärkste Bewegung

stattfindet, wird aber dieser Wall immer breiter, und zuletzt dehnt er

sich seitlich so aus, dass er die ganze Oberfläche des Gletschers bedeckt.

Es ist Diess die natürliche Folge des immer langsamer werdenden Vor-

rückens des Gletschers ; demnach muss mau schon allein aus der Gestalt

der Guffer entnehmen können, in welchem Verhältnis« die verschiedenen

Theile vorschreiten. Ich habe die Überzeugung, dass der Untergrindel-

wald-Gletscher und der Rosenlaui Gletscher , die ich zur Bestätigung

dieser Thatsache besuchte, ganz auf dieselbe Weise vorschreiten; ebenso

der Zmutt- Gletscher".

„Forbes ist, wie Sie wissen, zu ganz andern Resultaten bei seinen

Untersuchungen auf dem Eismeer von Chamouni gelangt. Nach ihm

* Die Haupt-Data hieru finden sich in dein Hüll, dt» Sc. mit. de Ntuchdtel.
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rückt der untere Theil des Gletschers schneller vor, als der obere , und

der obere schneller als der mittle. Dabei ist aber zu bemerken , dass

unsere Quotienten das Ergebniss einer mehrmaligen Triangulation des

ganzen Gletschers sind , und dass sie die Jahres-Bewegung begreifen,

hingegen die Messungen des Hrn. Forbes sich auf einige Sommer-

Monate beschränken. Dass ferner über die Genauigkeit von Wild's

Messungen durchaus kein Zweifel zu erheben ist, wissen alle diejenigen,

die seine Leistungen kennen. Ferner ist nicht zu übersehen , dass die

Punkte, auf welchen die Wild'scIicii Berechnungen der Gesammt-Bewe-

gung beruhen , sämmtlich auf der Mitte des Gletschers liegen , wo die

Bewegung am regelmäsigsten ist, während dagegen die FoRBEs'schen

Punkte meistens am Runde liegen , daher manchen lokalen Einflüssen

ausgesetzt sind , so dass je nach der Beschaffenheit des Ufers ihre Be-

wegung bald beschleunigt und bald verzögert ist. Wie dem auch sey : so

viel ist gewiss, dass am Aar-Gletscher das Vorschreiten einen ganz an-

dern Gang befolgt, als es seyn sollte nach der von Forbes aufgestellten

Theorie. Bei so genauen Daten aber: als die Ergebnisse der WiLu'schen

Messungen sind, scheint es mir vorder Hand überflüssig in eine Discussion

einzutreten, über das von Forbes aufgeführte vermeintliche Gesetz, dass

nothivendig ein Gletscher an seinem untern Ende schneller vorrücken

soll, als weiter oben".

„Bleibt noch die Frage wegen der Bewegung der Gletscher im Winter.

Sie zweifeln an der LJnbeweglichkeit derselben während dieser Jahieszci.t.

In der That, man hat vielleicht die Behauptung zu schroff gestellt , und

es mag wohl manchen Gletscher geben, der, wenn die Kälte nicht zu

anhaltend ist, eine gewisse Bewegung mitten im Winter behält. So ver-

hält es sich mit dem Unteren Grindelwnld-Gletscher. Hr. Pfarrer Ziegler

hatte die Güte, den ganzen Winter von 1842—1843 hindurch auf Auassiz's

Gesuch regelmäsige Beobachtungen über das Vorrücken in Verbindung

mit der äussern Temperatur zu machen, und es ergibt sich daraus, dass

das Vorschreiten in dem innigsten Zusammenhang mit der äussern Luft»

Wärme steht, so dass, wenn die Temperatur mehre Tage lang nicht über

stand , der Gletscher nur um ein sehr Geringes , kaum l\" im Tage

vorrückte; stieg aber die mittle Tages-Temperatur nur auf einige Grade,

so trat alsobald eine beschleunigte Bewegung ein. Dabei ist aber nicht

ausser Acht zu lassen, dass der Untere Grindelwald-Gletscher von allen

Alpen-Gletschern derjenige ist, der am tiefsten herabsteigt, dass es also

gar wohl geschehen kann, dass wegen der wärmeren Temperatur ihm

noch einige Bewegung inwohnen kann, während andere höher gelegene,

wie der Aar-Gletscher, stillstehen *. Vergleicht man überdiess die Som-
mer-Bewegung (Juni — Sept.) in Hrn. Wild's Messung mit der Jahres-

Bewegung, so findet man, dass letzte verhältnissmäsig viel geringer ist,

als sie seyn müsste, wenn das Vorrücken sich immer gleichbliebe. So

* Die Details dieser Beobachtungen, welche Monate umfassen, werden in dem Sup-
plement-Werk von Agassis über die Gletscher erscheinen.
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betrug das Vorrücken des Blocks, genannt das Hotel des Neuchätelois,

vom 4. September 1842 bis zum 20. Juni 1843 (also in 2S9 Tagen) 173';

vom 20. Juni dagegen bis zum 16. August (also in 57 Tagen) 53';

dasselbe Verbältniss ergibt sich an den weiter abwärts gelegenen Punk-

ten; so bewegte sich der letzte Block nahe am unteren Rande (No. 18

der Karte) in den 289 Tagen 60' 7" vorwärts und in den 57 Tagen nur

18' 8". Forbes ist auch hier wieder zu ganz andern Resultaten gelangt.

Nach ihm soll vom 20. Oktober bis zum 12. Dezember 1848, also in

53 Tagen , ein Block nahe am Montenvert sich um 70' , vom 12. Dezem-

ber bis zum 17. Februar 1843 um 76', und vom 17. Februar bis zum 4.

April um 66' vorwärts bewegt haben , also fast eben so schnell als im

Sommer. Ob diese Messungen aber volles Zutrauen verdienen, da er sie

nicht selbst gemacht, sondern durch einen Führer von Chamounix hat

machen lassen, bleibt der Würdigung eines Jeden überlassen.

Es wird nun Aufgabe der diessjährigen Messungen seyn zu ermit-

teln, ob das Vorrücken in demselben Verbältniss auch an andern Glet-

schern , als am Ädr-Gletscher , und namentlich an den steilen kleinen

Seiten-Gletschern stattfindet.

E. Desor.

Seuchätel, 29. Juli 1844.

H. v. Meyer's Reklamation wegen des Glarner Vogels (S. 339) kann

ich nur dahin beantworten, dass ich von jeher den suchenden Finder

eines Fossils, der dessen wissenschaftlichen Weitli ahnend dasselbe auf-

hebt und zu bestimmen sucht, als Entdecker angesehen und genannt

habe. Dem Paläontologen, welcher die zoologischen Charaktere desselben

ermittelt, bleibt die Ehre der richtigen Bestimmung: er wird der Geschieht-

Schreiber einer ihm sonst fremden Thatsache

Meine „Monographie des poissons du vieux gres rouge des lies

Britanniques et de Russie" ist schon fast ganz gedruckt und wird jetzt

Lieferungs-weise versendet.

Desor verreist morgen in die Gletscher; ich werde ihm erst später

nachfolgen.

L. Agassiz.

München, 30. August 1844.

In dem Auszuge, welchen Ihr Jahrbuch 1844 gibt aus meiner Nach-

richt über einen kolossalen Ichthyosaurus trigouodon in den ge-

lehrten Anzeigen, herausgegeben von Mitgliedern der K. ß. Akademie

der Wissenschaften, 1843, No. 113, entnehme ich aus einem eingeschal-

teten Beisatze „(jetzt/', dass Sie die von mir beschriebene Gestalt der

Schnautze des I. t ri g on odo n wohl einer zufälligen Veränderung
der ursprünglichen natürlichen Beschaffenheit zuschreiben, nämlich einer
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äussern Einwirkung etwa durch mechanische Verdrückung bei der Ka-

tastrophe , deren Folge die Versteinerung des Skelettes war. Ich gebe

zwar zu , dass einige leichte Verdrückungen einzelner Thcile an dem

Schnautzen-Ende stattgehabt haben, aber auf die Stellung der Zahn-

Alveolen im Ganzen konnten dieselben keinen wesentlichen Einfluss haben,

da durchgängig zu viel Symmetrie an dem Schnautzen-Ende selbst und

dessen Alveolen-Rinne herrscht. Die Alveolen zeigen aber vorn eine

solche fast gerade Richtung hinausvvärts, dass ich mir nicht denken kann,

wie sie durch äussern Druck so sehr in die Hohe gerichtet werden konn-

ten , ohne sichtbare Risse und starke Vern'ickung an dem Kieferbein

selbst und den hinter ihnen sich anreihenden Alveolen. Alle die Ein-

schnitte an dem Schnautzen-Ende sind , wenn gleich hie und da etwas

verdrückt , so wohl zugerundet und zeigen so gar nichts von gewalt-

samen Rissen und Zerbrechungen , wie solche doch bei einer so harten

Masse, wie die Knochen-Substanz, nothwendig sichtbar geblieben seyn

nnissten *. Wären diese Einschnitte zufällige Risse ,
— Zerklüftungen,

so müsste in der Tiefe derselben die Zellen-Textur der Knochen Substanz

zum Vorschein gekommen seyn, was nicht der Fall ist, sondern dieselben

sind mit der nämlichen faserig glatten äussern Knochen-Bekleidung über-

zogen, wie die übrige Oberfläche der Knochen. Eben diese Einschnitte

dürften also wohl zur Insertion starker Muskeln gedient haben, und es

bedurfte deren wahrlich , um die Kinnladen eines 7' langen Schädels in

Bewegung zu setzen und zu behenden und starken Fang-Werk zeugen
zu machen Sind aber die Einschnitte an dem Ende der Zwischenkiefer-

Knochen ursprünglich so gewesen , so waren es sicher auch die Al-

veolen **.

* Ich kann nicht nach eigner Ansicht dieses Exemplars oder überhaupt der Ban-
»isc/ien Knochen-Reste urtheilen; aber die der entsprechenden Höllischen Lias-Schiefer

sind so vielfaltig verbogen und verdrückt, ohne eine Spur von Kissen und Brüchen zu

zeigen, dass man, wie ich schon öfters dargethan, eine Art Erweichung, ein Biegsam-

werden jener Reste während ihrer Zerdrüekung anzunehmen gezwungen ist. Eben so

verhält es sicli mit den allbekannten plattgedrückten Aminoniten u. a. Fossil-Resten

jener Schiefer. Indessen hat mir der Hr. Verfasser eine Hand-Zeichnung jener erwähn-

ten Vertiefungen an der senkrechten und auffallend hohen Vorderfläche des Sehnautzen-

Endcs mitzntheilen die Güte gehabt. Darnach lässt sich weder an Insertionen von

Muskeln zur Bewegung des b er k ie f e r s und gar an di e s e r Stelle denken ; noch kann

ich mich überwinden an 4—5 Paar vvagreebter , senkrecht übereinander befindlicher

Zähne an seinem Vorder-Ende zu glauben. Wenn es also nicht Falten oder
Brüche s e y u könnten, müsste man der Zeichnung zufolge Nerven- und Gefäss-

Löcher in ihnen sehen. Br.

** DerHr. Vf. beklagt noch, dass in seinem Briefe S. 340, Zeile 15 des Jahrbuches

'das von ihm gebrauchte Wort „Winkel", statt dessen er allerdings besser „Ecke" gesagt

haben wurde, durch „Kante" ersetzt worden seye, was zu einer unrichtigen Vorstellung

von der Beschaffenheit jener Ichthyosaurus-Zähne führen müsse, „insoferne darunter

eine scharfe Schneide, ein vorspringender Grabt verstanden werde". Wir erinnern uns

zwar nicht, dass jener Ausdruck von uns geändert worden seye. bemerken jedoch, dass

uns das Wort völlig an seinem Orte scheine, indem es gerade einen durch das Zusam-

uienstossen nur zweier Flächen entstehenden mithin langgezogenen Winkel (oder Ecke)

bezeichnet, dessen Öffnung daher an regelmäsigen Prismen nie unter 150° betragen
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Leider kann ich zur Zeit nähere Merkmale, durrh wel<he »ich der

Banker Myst rio sau ru s von den von Ihnen und Hrn. Kauf in Ihrem ge-

meinschaftlichen Werke beschriebenen Alten unterscheidet, noch nicht

angeben, da ich ferne von Banz bin: jedoch glaube ich, dass sich die

Starke der Krümmung des Cubitus an den verschiedenen bekannten Exem-

plaieu mit ziemlicher Sicherheit vergleichen lasse, da dieselben sanimt-

Jicli zeigen, dass die Skelett-Theile schon so wenig feste Verbindung

mehr unter sich hatten , dass sich dieselben der grössten Ebene ihreä

Durchschnittes nach in die Ebene der Niederschläge legen konnten , die

später die Schiefer-Platten bildeten. Daher weisen in der Regel alle

gekrümmten Knochen, wie z. B. die Rippen, vollständig den Grad ihrer

Krümmung auf, und so wird es auch bei dein sehr stark gebogenen

Kubitus seyn. Sehr beachtenswerth scheint mir aber auch an dem Banzer

Mystriosaurus, dass die obern Dom-Fortsätze der Wirbelsäule , vorn (?)

stark ausgeschnitten sind *. Du diese auffallende Gestalt an so vielen

dieser Dorn-Fortsätze in einer Reihe fort gleichmäsig sich wiederholt,

so kann dieselbe wohl keinem zufälligen Defekt zugeschrieben werden.

Näheres über die Exemplare von Mystriosaurus von Banz hoffe ich bei

meinem nächsten Besucli daselbst mittheilen zu können.

Professor Quen>tedt hat in seinem Werk über das Flötz-Gebirge

Württembergs (p. 224) die schon früher „von Hrn. Heiim. v. Meyer
hervorgehobene bemerkenswerthe Thatsaclie" bestätigt , das sich bisher

mit dem Ichthyosaurus zusammen auf deutschen Boden ein Plcsiosau-

rus noch nicht gefunden habe. Mir ist nicht bekannt, wo Hr. v. Meyer
diese Thatsaclie hervorgehoben habe; aber in seinem Werke „Palaeologica"

werden vier Wirbel von Banz angeführt, „welche an Plesiosauius erinnern",

— Diese Wirbel wurden sogleich bei der Erhebung aus dem Lias-Sehie-

fer als von Plesiosauius herrührend erkannt, vom Anfange des Bestehens

der Lokal Petrefaktensammlung daselbst auch als solche gezeigt, wie

sich die ersten Besucher derselben wohl erinnern werden ; auch erwähnte

ich derselben schon 18'iO in Fkoriep's Nolitzen No. 633, S. 102 und in

der Isis 1S31; dann in meiner Übersicht über die Banzer LiasFormation

No. 48. In Hrn. Schenkenkerg's Schrift „die lebenden Mineralogen"

sind S. 119 diese Plesiosaurus-Wirbel gleichfalls aufgeführt. — Also

schon bei 20 Jahre besitzt die Sammlung zu Banz Plcsiosaurns-Wirbel-

beine, die sich mit Ichthyosaurus und Mystriosaurus zugleich im dortigen

kann, weil das Prisma wenigstens dreiseitig seyn muss, und der sich daher von Winkel
und Ecke im Allgemeinen wie für den vorliegenden Fall eben so bezeichnend unter-

scheidet, als andrerseits von einer bloss auf die Fläche aufgesetzten Schärfe, Schneide

oder Kiel; so dass mir das Wort Kante allein eben das bestimmt ausdrückt, was der

Hr. Vf. nach seiner Angabe ausgedrückt wissen woHte. Eine Kante kann übrigens

scharf oder abgerundet seyn u. s. w D. R.

* Wie ich Diess in dem erschienenen Nachtrage zu gedachtem Werke ebenfalls vorn

und besonders hinten an den Dornenfortsätzen der Schwanz- Wirbel der Arten von Holt nach-

gewiesen habe. Auch kann ich aus der mir gütigst mitgetheilten Hand-Zeichnung nicht

ersehen, dass der Kubitus eben stärker gebogen wäre, als an den Kotler Exemplaren. 15k,
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Lias gefunden haben — und zwar recht entschiedene Plesiosaurus-Wir-

bel! Denn mehre, in einer Reihe zusammenhängende Hals-Wirbel, denen

des PI. dolichodeirus sehr ähnlich, haben nicht nur sehr wenig konkave

Gelenk-Flächen, sondern auch die von Cuvier als charakteristisch ange-

gebenen zwei Grübchen unten in der Mitte der Wirbelkörper und ab-

wärts gebogene Seiten-Fortsätze. Sie fanden sich ganz in der Nähe von

Ichthyosaurus-Überresten in einer und derselben Schicht. Ein anderer

einzelner Wirbel ohne Seiten-Artikulationen, also wohl ein Schwanz-

Wirbel, hat unten die erwähnten zwei starken Grübchen, nur wenig

konkave Gelenk-Flächen und oben die dem Plesiosaurus eigenthümlichen

Furchen und Gruben zur Aufnahme des obern Dom-Fortsatzes. Auch

auf einem Stück obern Lias Sandsteines ist ein ansehnlicher Plesiosaurus-

Wirbel vorhanden, dessen Gelenkflächen und untere Seite zwar durch das

Gestein und andere interessante Versteinerungen bedeckt sind , dessen

ganze Gestalt aber den obenerwähnten Hals-Wirbeln vollkommen ent-

spricht. — Plesiosaurus-Knochen aus dem von dem darunter liegenden

Keuper-Sandstein wohl zu unterscheidenden Untern Lias Sandstein und

aus dem Liaskalke der Umgegend von Bamberg besitzt auch die natur-

forschende Gesellschaft daselbt. — Der deutsche Boden hat also doch

gleichfalls, wenn auch ungleich seltner als der von England, entschie-

dene Plesiosaurus-Knochen geliefert. Cuique suum !

C. Theodori.
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der Insel Man : 522— 524.

D. Sharpk: über den ßa/a-Kalkstein : 524—529.

Brodie : Notitz über Insekten-Reste im Lias von Gloucestershire mit

Bemerkungen über die unteren Glieder dieser Formation : 529—531.

H. E. Strickland: gewisse Eindrücke an der Oberfläche der Lias-

Knochenschieht in Gloucestershire: 531.

Ch. Lyell: über Sand-Züge, gehobene Küsten, Binnenland-Klippen und

Geschiebe-Formation an den See'n von Canada und im St.-Lorenz-

Thal : 533 [Jahrb. 1844, 497].

G. A.Mantell: Notitz über eine Reihe von Omithoidichniten von Cü«-

necticut: 533 [Jahrb. 1844, 248].

W. C. Redfield: neue Ichthyolithcn im Neurothen-Sandstein von New-
Jersey: 533.

Ch. Nicholson: einige Knochen vom Ufer des Brisbane- River in Neusüd-

wales: 523.

G. Grey: geolog. Bemerkungen über die Gegend zwischen der Ost-Küste

von St.- Vincent-Golf'un d dem See Alexundrina'xn Neu-Südwales : 533.

D. Sharpe: Silur-Gesteine im Süden von Westmoreland und Norden

von Lankushire: 533—539.

W. Stevenson: über die Schicht-Gesteine in Berwickshire und die

ihnen eingelagerten organischen Reste: 539— 541.

Ch. Lyell: über die Tertiär-Schichten von Martha's Vineyard in Mas-

sachusetts: 541 [Jahrb. 1844, 221].

J. Hamilton Cooper: fossile Knochen bei Grabung des Neubraunschwciy-

Kanals in Georyia gefunden: 541.

G. A. Mantell: Beschreibung einiger fossilen Früchte aus der Kreide-

Formation: 541— 542.

G. A. Mantell : Notitz über fossile Überbleibsel weicher Mollusken-Theile:

542— 543 [Jahrb. 1844, 382].
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Cii. Lyell: geologische Stellung des Mastodon giganteum und seiner

Gefährten zu Bigbone Lick in Kentucky u. a. : 543 [Jahrb. 1843, 857].

1844, Jan. — Juni; c, XXIV, i— vi; no. 156—161, p. 1-480.

Proceedinys of the Geulogical Society, 1843, Febr. 22 — Apr. 26.

Ph, Grey. Egerton: über einige neue C hi in ae ra- artige Fische und

deren allgemeinere Verwandtschaften: 51—55 [Jahrb. 1844, 247].

S. Peace Pratt: Geologie der Gegend von Buyonne: 55— 57.

J. Ch. Pearce : Bewegung« Fähigkeit der Krinoiden: 57—58 [Jahrb.

1844, 245].

— — neue Krinoiden-Form im Dudley-Kalk: 58—59 [ib. 246].

W. B. Clarke: fossiler Nadel-Wald zu Kurrur-Kurrän in dem Mee-

res-Arme Awaaba an der Ost-Küste Australiens: 59— 62.

J. Brown: pleistocene Niederschläge zu Copford in Essext 62—63.

[Jahrb. 1844, 375].

Royle: die Zinn Gruben der Tenassirim- Provinz; 63—65.

R. A. C. Austen: Geologie von SO.-Surrey: 65—71.

A. Robertson: Schichten mit Siisswasser- Fossilien im oolithischen Koh-

lenfelde von Brora in Sutherlandshire : 71—72 [Jahrb. 1844, 622].

R. I. Murchison: dessgl. und über britisches Neocomien : 72— 74

[Jahrb. 1844, 623].

Ch. Lyell: aufrechtstehende Fossil-Stämme in verschiedenen Höhen

der Kohlen Schichten von Cumberland in Neu-Schottland: 74—76
[Jahrb. 1844, 495].

H. Spencer: Bemerkungen über die Theorie der gegenseitigen Abhängig-

keit von Pflanzen- und Thier-Schöpfung und ihre Begründung durch

die Paläontologie: 90—94.

Proceedinys of the Geoloyical Society, 1843, Apr. 26 — Mai 10.

R. Harkness: über Veränderungen in der Erd Temperatur als Erklä-

rung des Einsinkens des Ozeans und der Zurücklassung von See-

Armen über seinem jetzigen Spiegel: 144—146.

Cm. Lyell: über die Steinkohlen-Formation in Neuschottland und über

das Alter und die relative Lagerung von Gyps und begleitendem

Meereskalkstein: 146—149.

A. Gesner: geologische Karte von Neu-Schottland mit erklärendem

Bericht: 149— 153.

E. W. Binnek: merkwürdige fossile Stämme bei St. Helens: 165— 174.

W. J. Henwood: Verwerfung vou Erz-Gängen durch Kreutz - Gänge,

I. Tbl.: 180—181.

Proceedinys of the Geoloyical Society 1844, Mai 24 — Juni 7.

W. Stranger: Geologie eiuiger Punkte an der W.-Küste Afrika"
1

s und

den Ufern des Niger: 217—220.

R. Wallack: Klassifikation der granitischen Gesteine: 220— 222.

R. A. C. Austen: Nachtrag über die Geologie Surrey's: 222— 224.

W. H. Fit-ton: Beobachtungen über einen Theil des Uuter-Grünsandes

zu Atherfield an der Küste von Wiyht: 224—230.
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W. C. Trevelvan: gekratzte Gesteins-Flächen am Parnass : 230.

W. Bucklaivd: Iclithyopodolithen yon Fischen herrührend auf Kuhlen-

Sandstein: 230-231 [Jahrb. 1841, 511].

C. T. Kaye: Beobachtungen über gewisse Fossilien-führende Schichten

in Süd-Indien: 231—232.

A. Deeesse: Analyse des Beaumontits > 236 [Jahrb. 1844, 601].

Beschreibung und Analyse von Sismondit ^> 258 [Jahrb. 1844, 476].

A. Sedgwick: Umriss der geologischen Struktur von Nord- Wales : 246—258.

W. J. Henwood: (Forts. S. 181): 228—261.

Proceedings of the Geology Society, 1843, Juni 7.

F. W. Siwms: Durchschnitt der Schichten zwischen Kreide und Wcal-

den-Thon bei llythe in Kent: 308 -311.

W. H. Fitton: vergleichende Bemerkungen über den Unter-Grünsand

von Kent und der Insel Wight: 311—313.

A. Damour: Analyse des Melliliths > 314.

Beschreibung und Analyse des Humboldtilith's und dessen Identität

mit Mellilith > 316.

Girardin und Bidard: Analyse des Guano ]> 317.

D. Williams: die Killas-Gruppe von Cornwall und Süd-Devon; ihre Be-

ziehungen zu den untergeordneten Formationen in mittel- und Nord-

Devon, ihren natürlichen Unter-Abtheilungcn und ihre richtige Stel-

lung in der R.eihe der Britischen Schichten: 332— 346.

W. Herapath: Analyse der Wasser von Bath und Bristol: 371— 372.

Proceedinys of the Geoloyical Society, 1843, Mai 10 und Juni 21.

Ph. Gr. Egerton : neue Ganoid-Fische 375—376.
— — Supplement zu den fossilen Chimären (S. 51) ^> 376—377.

J. Buckman: Vorkommen von Insekten-Resten im Unter- Lias der Graf-

schaft Gloucesler: 377— 378.

Proceedinys of the Zooloyicul Society 1843, Nov. 28.

R. Owen: zweite Abhandlung über Dinornis: 378—379.

E. F. Teschenmacher: Analyse von afrikanischem Guano: 394— 396.

Proceediny of the Royal Society, 1843, Dec. 7. — 1844, Mai 9.

S. Napier: plötzliches Steigen und Sinken des Meeres in der Schiffs-

werft-Bai auf Malta am 21. und 25. Juni 1843 : 455.

J. Elmott Hoskins: über einen schwachen auf den Kanal-Inseln ge-

fühlten Erdstoss: 458.

Newbold: Temperatur von Brunnen, Quellen und Flüssen in Indien

und Ägypten, von Meer und Tafel-Ländern zwischen den Tropen ;

und über Boussingault's Methode in den Tropen-Ländern die mittle

Temperatur zu bestimmen: 461— 463.

R. Owen: Beschreibung gewisser mit einem grossen Theil ihres wei-

chen Körpers erhaltener Belemuiten im Oxford-Thon von Christian-

Malford, Witts: 464—466.

G. Fownes: Phosphorsäure in Feuer-Gesteinen: 467.

W. Francis: Bemerkungen über afrikanischen Guano: 470.

Jahrgang 1814. 45
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Damovii: Identität von Skorodit und Neoktere > 476—477.
— — Vergleichende Analyse von Anntas und Rutil > 477—479.

3) Actes de la Soeiete II elvetique des sciences naturelles
reutile ä Lausanne les 24—2ß. Juillet i843; SSf Ses sion,

Laus. 1843, 8° [Jahrb. 1S44, 61].

A. Bei der allgemeinen Versammlung.

Lardy's Einleitung« • Rede (mit besonderer Beziehung auf Gletscher):

4—41.

B. Bei den einzelnen Sektionen.

I. Geologie und Mineralogie.

Agassiz: neueste Resultate über die Gletscher und Gletscher-Karte von

Wild > 72— 74.

R. Blanchet: Erscheinungen im cratischen Gebirge; und Diskussionen

> 74—78.

— — östliche Grenze der Molasse; Blätter-Abdrucke darin; Diskus-

sionen : 78— 83.

Desor: Anwendung von Darwiiv's Theorie der Korallen-Gebilde auf den

Jura: 83.

Agassiz: Werth der Fische zu Bestimmung der Formationen: 83— 84.

II. Zoologie.

Agassiz: über die geologische Reihenfolge und Klassifikation der organi-

schen Wesen : 97.

III. Vollständig aufgenommene Abhandlungen.

Venetz: Note über den Gi^rofes-Gletscher: 109— 117.

J. A. de Luc: Erscheinungen im Schutt-Gebirge des Genfer Beckens,

die sich aus der Auswurf Hypothese d'Omalius d'Halloy's erklären

lassen: 132— 140.

C. Auszüge aus den Sitzungs-Protokollen der Kantonal Gesellschaf-

ten vom Laufe des Jahres (meist nur die Titel der Vorträge).

I. Zu Basel: 259-265.

P. Merian: über Gletscher, nach den neuesten Beobachtungen von Agassiz.

F. Fischer: Glimmerschiefer-Findling: im Jura.

P. Merian: Salz-Lager von Äugst und die darüber liegenden Schichten.

— — Erdbeben bei Basel am 25. März 1843.

— — Turbo Deckel im Chailles-Gebirge.

Chr. Burckart : Verschiedene Versteinerungen.

II. Zu Bern: 266—270.

B. Studer: diessjährige Gletscher-Beobachtungen.

— — Entstehung der Thäler durch Erosion u. s. w.

III. Zu Genf: 271— 280.

Wild : über seine Karte vom ^lar-Gletscher.

Forbes: Bewegung der Gletscher.

A. Favre: Geologie der Cyclopen-Inseln.
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A. Favre: geologische Betrachtungen über don Saleve u, d. Gegend von Genf.

über Diceras-Arten [Jahrb. 1844, 639].

Deeuc: über eratisclie Blöcke.

IV. Zu Seuchatel: 281—309.

Agassi/.: über seine Beobachtungen am Aar-Gletscher.

Desor: Bravais' Entdeckung alter Meeres-Grenzeu in Finnmarken.

Agassiz: über eratisclie Blöcke.

Diskussionen über ehemalige Gletscher im Jura.

Agassiz: über den fallenden Schnee bei verschiedenen Zuständen der

Atmosphäre.

Desor: Beschaffenheit junger Schnee-Schichten.

Agassiz und Desor: über Eis-Nebel.

Wild: Querschnitt des Aar-Gletscher».

Guyot: Karte des Genfer See's.

H. Nicolet: Möglichkeit einer allmählichen Änderung der Neigung der

Erd - Achse als sekundäre Ursache der Veränderungen der Erd-

oberfläche: 293—295.

Guyot: Vergleichung der eratischeu Erscheinungen in Europa und

N.-Amerika: 296—297.

Ladame: Umwandlung des feinen Schnee's in körnigen und endlich in

Eis; Theorie der Gletscher: 297— 300.

Desor: geologische Karte der Umgegend der Aar- und Grims^-Gletscher.

— — Darwin's Theorie der schwimmenden Eisberge in der südlichen

Halbkugel und die dagegen vorgebrachten Einwände.

Agassiz: Astarte oder Cytherea trigonellaris des Lias ist ein neues Genus,

Prouoe: 304.

— — Struktur versteinerungsfähiger Hai-Wirbel.

V. Zu Lausanne: 310—320.

Blanchet: geologische Karte des Kantons Waad.
über die Kohlen-Grube zu Orun-le-Chäteau.

VI. Zu Zürich: 321—335.

D. Wiser: mineralogische Ergebnisse aus den Alpen.

Escher v. d. Likth: Besteigung des Schreckhorns.

4)0. L, Erdmann und Marchand: Journal für praktisch o Ch eniie,

Leipzig 8° [Jahrb. 1844, 467].

1844, Nr. 1—8; XXXI, 1-8, S. 1—512.

A. Pleisciil: chemische Analyse des Prager Thonschiefers: 45—56.

R. Hermann: Untersuchung einiger Russischer Mineralien: des Äschinits

von Minsk , des Pyrochlor's von da , des Leuchtenbergits und des

Talk-Apatits (neu) von Kusiusk: 89— 103.

Kersten: chemische Zusammensetzung einiger Sächsischer Mineralien

und Gebirgsarten [Jahrb. S. 349— 351]: 103—108.

dessgl. der Konkreziouen im Fruchtschiefer [S. 351]: 108—111.

45 *
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Pelletier und Walter : Zersetzungs-Produkte des Bernsteins durch

Hitze: 114—128.

A. Brongniart und Malaguti: Ursprung und Zusammensetzung der Kao-

line, II. Abhandlung: 129—161.

L. F. Svanberg: Zusammensetzung der Schwedischen Feldspathe und

des Hälleflinta's > 561— 165.

A. Erdmann: einige nordische Mineralien : Bamlif, Fibrolith, Cyanit, Pra-

seolith, Esmarkit und Leukophan }> 165— 166.

L. F. Svanberg: über einige Mineralien (Caporcinit, Phakolith, Labrador,

Pyrargilit, Andalusit) und die Zusammensetzung des Platin-Erzes

> 168—169.

L. I. Wallmark: Zusammenhang zwischen Krystall-Form und chemischer

Zusammensetzung der Körper, zunächst bei den Silikaten und ein-

atomigen Basen ^> 176— 179.

H. Ch. Kreutzburo: Bitterwasser von Friedrichshall in S.-Meininyen:

182-185.

G. Bischof: über Sumpf- und Gruben-Gas, Bildung der Stein- und Braun-

Kohlen , über Kuhlensäui'c-Exhalationcii und Bildung der Sauer-

Quellen: 321— 343.

A. Dajviour: Zerknallen eines Indischen Obsidians ^> 380— 383.

J. F. Sükrsen: Vanadin-freier Chrom Gehalt des Serpcntines bestätigt

> 486—490.

Th. Thomson: einige neue Mineralien (Erythrit, Perthit, Peristerit, Sili-

cit, Gymnit, Baltimorit, Thouerdesubsesquisulfat, Akadiolit, Prasilit,

Jeffersonit): 494—502.

Damour und Descloizeaux: vereinigen Mellilith und Huinboldtilith ^> 502,

L. Elsner: Härten des Gypses : 503—511.

1844, no. .9-10; XXXII, 1-2: S. 1-128.

J. Girardin und Bidard: Notitzen über den Guano £>> 112— 115.

Payen und Boüssingault : Bemerkungen über denselben: 115— 117.

E. Pöppig: über den Guano: 117— 125.

5) Verhandlungen der kaiserlichen Leopold <inisch -Carolin i-

sehen Akademie der Naturforscher, Breslau und Bonn, 4°.

Vol. XIX, i, ed. 1840.

Germar : die versteinerten Insekten Solenhofens, 187 — 222, Tf. xxi— xxm.
A. Golufuss: Beiträge zur Petrefakten-Kunde, 327— 364, Tf. xxx—xxxm.

Vol. XIX, ii (1836—1842), ed. 1841.

H. R. Göppert: über die fossile Flora der Quadersandstein-Formation

in Schlesien, als 1. Beitrag zur Flora der Tertiär-Gebilde , S. 97—
134, Tf. xi.vi—Liii [> Jahrb. 1842, 250J.
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H. R. Göppeht: Fossile Pflanzen-Reste des Eisensandes von Achen, als 2.

Beitrag; zur Flora der Tertiär-Gebilde, S. 135—160, Tf. uv [>
Jahrb. 1842, 250].

— — Über die fossile Flora der Gyps-Formation zu Dischel in Ober-

Schlesien, als 3. Beitrag- u. s. w. S. 367—368, Tf. lxvi, lxvii.

Beitrag zur Flora des Übergangs Gebirges, S. 379—382, Tf. lxviii.

F. Unger: fossile Insekten, S. 413 — 428, Tf, lxxi, lxxij.

M. L. Frankenheim : System der Krystalle, S. 469—660.

E. F. Glocker: über eine neue räthselhafte Versteinerung aus dem

thonigen Sphärosiderit der Karpathensandstcin-Formation im Gebiete

der Beskiden, nebst vorangeschickten Bemerkungen über die Verstei-

nerungen dieses Gebietes überhaupt, S. 673— 700, Tf. lxxviii, lxxix

[ein Cuiiosum ohne Name],

Vol. XIX, Supplem. i, ed. 1843, p. 1—512, tb. 1—13.

(Nichts.)

Vol. XIX, Supplem. n, ed. 1841, p. 1— 334, tb. 1—27.

E. F. Glocker: über den Jurakalk von Kurowitz in Mähren und über

den darin vorkommenden Aptychus imbricatus [vgl. Jahrb.

1842, S. 22 ff.]. — Anhang über die Kalk-führende Sandstein-

Formation auf beiden Seiten der mittlen March in der Gegend zwi-

schen Kwassitz und Kremsier , zur Vergleichung des Sandsteins

von Kurowite mit dieser und andern, S. 283—334, Tf. i—m— iv.

Vol. XX, i et ii, ed. 1843, 754 pp., 38 tbb.

T. v. Charpentier: über einige fossile Insekten von Radoboj in Croatien:

399—410, Tf. xxi—xxin.

6) Bulletin de la Societc des sciences naturelles de Neu-
ehätel. Neuch. 8°.

1843—1844 (11 Numeros), 130 pp. (bgg. 1844).

No. I, 1843, Nov. 8.

Agassiz: Beobachtungen über Bewegung des Aar-Gletschers: 1— 4.

über Einfiuss der Boden-Neigung darauf: 4—5 [Jahrb. 1844, 620].

Guyot : dessgl. 5.

Desor: Geologie der obern Gegenden am Rosenlaui-Gletscher: 5— 7.

No. 2, 1843, Nov. 22.

Güyot: das eratische Gebirge zwischen Alpen und Jura: 9— 26.

No. 3, 1844, Dec. 6 und 20.

Agassiz: die von Tschudi aus Peru gesendeten Fossil-Reste: 29— 30.

Desor: d'Orbigny's geologische Resultate in S.-Amerika: 30—31.
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No. 4, 1843, Dec. 2.

Nicolet: Lophiodon-Zalin im Süss wasserkalk zu Chaux-de-Fonds : 34.

Nu. 5, 1844, Janv. 10.

Agassiz: über seine „Poissons fossiles": 49— 50.

— — geologische Entwicklung des lhierischen Lebens: 50—52°

Desor: Felsblock-Anhäufungen auf Gebirgshöhen : 54— 56.

No. 7, 1844, Avril 5.

Agassis.: Arten des Genus Pyrula und Arten im Allgemeinen: 69—70.

No. 8, 1844, Mai 1.

G. de Pury: langsamer Erdschlipf berm Dorfe Gorgier: 88—90.

No. 9, 1844, Mai 16.

DeRougemont: 3 Epoche« in Veränderungen der Erd-Obei fläche: 93— 105.

No. 10, 1844, Mai 29.

Agassiz: über die aiigeblicheldentität lebender und fossiler Arten : 107— 108.

C. Nicolet: über den Schnee vom letzten Winter: 109—113.

Glyot: Relief des Bodens im Nettchateler See: 113— 115.

No. 11, 1844, Avril 25.

Nicolet: fossile Knochen aus den nympheischea Mergeln von Chattx-dß-

Fonds: 124—126.

7) Vlnstitut, V Sect.: Sciences math ematiques , physique.i
et naturelles, Paris 4C [Jahrb. 1844, 462].

XW annee , 1844 , Avril 24 — Aug. 14; no. 539—555, p,,

141— 280.

Mellont: artesische Brunnen zu Neapel (Akad. Apr. 22): 144.

Fournet : Krystiille mit hohlen Flächen ( „ ,, „): 144.

Lassaigisb : Zusammensetzung des Nil-Schlammes (Akad. Apr. 22): 144.

De Chancourtois: Geologie von Turkestan (Akad. Apr. 29): 150—151.

Bertrand de Lom: einige neue geologische und mineralogische Thatsachen

(ib.): 1-51.

Berlin. Akad. 1844, Jänn. 8 und 11.

G. Rose: geologische Erscheinungen im Riesengebirge [Jahrb. 1844,

487]: 154.

A. v. Humboldt: Fall von Meteorsteinen zu Klein- Wenden: 154—155.

Mastodon bei liofßac: 156.

Gold-Sand in Sibirien : 156.

Ch. Darwin: über metamorphischc Erscheinungen auf Terceira: 156.

Bildung von Anthrazit im Hochofen: 156.

Paris. Akad. Mai 6.

Kopp: Analyse des Wassers von Sulz-Bad: 160.

Daubree: Axinit in Petrcfakten-fiihrendeni Gesteine der Vogesen: 160.

Knochen von Delphin, Schildkröte und Hirsch zu Leognan, Gironde: 176.

Säugethier-Knochen bei Dijon: 176.

Erdbeben im März zu Braila in der Walachei, im April zu Ragusa: 176.
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Salpeter-haltiger Kalk zu Lormont, Gironde: 176.

Newbold: Temperatur von Quollen und Brunnen in Indien: 176.

A. Delesse: über den Dipyr: 180.

E. W. Binney: aufrechte Stigmaria-Stämme bei St. Helens-, 182.

Agassjz: fossile Fiscbe aus Brasilien (Akad. Mai 17): 187— 188.

Thorent: Asterias constellata in den grünen Schiefern des Aisne-

Departement's: 192.

F. Robert: fossile Menschen-Knochen im Gard-Dept.: 195.

Collegno: geologische Karte Italiens: 196.

v. Bier: menschliche Riesen-Knochen im Kaukasus: 204—205.

Colla: Erdbeben in Dalmatien > 206—207.

E. Robert: Zähne und Koprolithen von Sauriern um Paris ^> 207.

Carpentbr: anatomische Struktur von Mollusken, Krustazeen und Echi-

nodermeu : 208.

Bückland: Fisch-Fährten auf Kohlen-Sandstein in Flintshire ^> 208.

Galinier und Ferret: Geologie Abyssiniens (Akad. Juni 17): 210.

Rozet: Ausbruch des Vesuvs im Sept. 1843 ]> 216.

Mangan-Vorkommen bei Paris ^> 216.

De Verneuil: über Pcntremites Dutertrii ^> 216.

A. Riviere: über die diori tischen Gesteine in der Kohlen-Gruppe W.-

Frankreichs (Paris. Akad.): 221.

Ehrenberg: 2 neue Lagerstätten von Infusorien-Gesteinen in den mee-

rischen Niederschlägen N.-Amerika's und deren Vergleichung mit

jenen in der Kreide Europa's und Afrika's (Berlin. Akad. 1844,

Febr.) : 223.

Daubeny: Geologie Spaniens (Oxford. Soz. 1844, Mai 13): 223—224.

Gh. Deville: Analyse des Feldspathes von Teneriffa: 226— 227.

Barruel: geologisch-chemische Reaktiouen unter starkem Druck (Paris.

Akad.): 227—228.

Valenciennes: fossile Fisch-Zähne von Algier : 231—232.

Henwood: über die Kohlengruben-Distrikte in Corntvall: 232.

Mop.ren: über den Luft-Gehalt in Salz- und Süss-Wassern: 235.

Datjbree: auf feur.Weg entstandene Kohle d. Kohlen-Formation : 236—237.

S. Napier: plötzliche Hebung und Senkung des Meeres auf Malta am
21. und 25. Juni 1843: 238.

J. Elliot-Hoskins: leichtes Erdbeben auf den Inseln der Manche am
22. Dez. 1843: 239.

Montagne: über die eigentümliche Färbung des Rothen Meeres: 243.

Newbold: über Temperatur von Quellen und Brunnen in Indien und

Ägypten , von Meeren und Hochebenen zwischen den Tropen , und

über Boussingault's Bestimmungsweise der mittlen Temperatur der

Tropen-Gegenden (Königl. Gesellsch. in London , 1844 , Febr.)

> 245—346.

R. Owen: Beschreibung gewisser Belemniten , die im Oxford-Thon von

Christian-Malford mit einem grossen Antueil ihrer weicheu Theile

erhalten sind (das.) > 247.
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G. Fomnks: Phosphorsäurc in Feuergesteinen (das.) ^> 247.

Neue Cetaceen-Reste in der Subapenuiuen-Bildung von Piacenza : 248.

Duvernoy: über fossile Urolithen und die Erkennung von Saurier- und

Ophidier-Resten durch deren Unterscheidung von den Koprolithen: 257.

E. Robert: Sammlung geologischer Beobachtungen und Untersuchun-

gen, um zu beweisen, dass, wenn das Meer nicht mehr sinkt, das

Hebungs-Phänomen seit der Bildung der grossen Bergketten nur noch

langsam und stufenweise fortgedauert hat : 259.

H. Rose: über Titansäure in Rutil, Brookit , Anatas etc. > 261— 284.

L. v. Buch: über die Cystideen 269—272 und 275— 277 [sehr ausführlich].

Leymerje: Nummulitcn-Gesteine der Vorbieres und Montagnenoire: 275.

Hagen: Niveau-Wechsel des Baltischen Meeres ^> 277.

De Coelegno: geognostische Karte Italiens: 280.

H. Falconer: fossile Knochen aus den Seivaliks ^> 280.

W. Mantell: lebende Riesen-Vögel Neuseelands |> 280.

Bewegung im haacher See ^> 280.

Riesen-Topf auf der Insel Salinen ^> 280.

8) Memorie della R. Accademia delle Science di Torino,
Serie II. Torino, 4°. (Classe fisica e matematica).

1809; b, l; 379 pp., 23 pH.

A. Sismonda : geolog. und mineralog. Beobachtungen über das Gebirge

zwischen den Aosta- und Äwsa-Thälern : l ff.

2 Versteinerungen von San Stefano Roero: 85 [> Bronn, CoI-

lectaneen CO].

Bruno: Beschreibung eines fossilen Wales: 143 [> Jahrb. 1840, 496].

1840; b, II; 471 pp., 14 pll.

A. Sismonda: mineralogisch-geologische Beobachtungen zur geologischen

Karte von Piemont: 1.

L. F. Menabrea: Berechnung der Dichte der Erde: 305.

1841 ; fr, ///, 434 pp., 19.

C. Sobrero: Epidote von St. Marcello in Aosta-. p. exii.

A. Sismonda : geschichtete Gebirgs-Formationen der Alpen : 1—54, Tf. i.

L. Beixardi u. Mjchelotti: tertiäre Gasteropoden in Piemont: 93 ff., 8 Taf.

L. Beixardi: tertiäre Gancellarien in Piemont: 225, 4 Taf.

Lavini: Zerlegung des Mcteorolithen von Casale : 265.

1843,- b, IV; 395 pp., 27 pll.

E. Sismonda: Monographie der fossilen Echiniden Piemonts [> Jahrb.

1842, 751].

A. Sismonda : Geologisches aus den See-Alpen und Liffitr. Apenninen: 53.

G. Lavini: Zerlegung eines rechlichen Staubcs aus dein Schnee bei Ve-
gezzo an der Küste PiemonVs.



Auszüge.

A. Mineralogie, Kristallographie, Mineralchemie.

Prkttner: Untersuchung des Phonoliths vom Schlossberge

bei Teplitz (Poggend. Ann. d, Phys. LXII , 151 fF.). Die Zusammen-

setzung ist nach der in Rammelsberg's Laboratorium vorgenommenen

Analyse

:

Ze olitliischer Theil. Feldspath.

Kieselsäure 42,22 60,87

Thonerde . 26,66 15,22

Eisenoxyd . . 9,30 3,80

Kalkerde 4,01 2,31

Kali und Nation 7,40 17,80

Wasser . . 9,33 17,80

100,00. 100,00.

Dksci.oizeaiix: Krystall-Ge st alten des Realgars (Ann. de

Chim. Phys. c, X, 422 ff.). Die meisten Krystalle dieser Substanz, wel-

che aus Ungarn gebracht werden, erleiden durch Einwirkung der Sonne

und selbst durch jene des Lichtes eine bald mehr bald weniger tief

eingreifende oberflächliche Zersetzung: sie springen nach allen Richtun-

gen und erscheinen bestreut mit erdigen Tlieilchen von orangegelber

Farbe. Beinahe sämmtliche. in den öffentlichen Sammlungen zu Paris

seit längern Jahren unter Glas bewahrten Krystalle lassen das Phänomen

wahrnehmen; mitunter dringt die Zersetzung so tief ein, dass die Muster-

Stücke zerfallen. Auch ein in der schönen ADAiw'scheu Sammlung befind-

licher Krystall von mehr als 14 Millimeter Durchmesser auf 7 M. Höhe

theilte sich in verschiedene Stücke, obwohl derselbe so aufbewahrt

war , dass er Schutz gegen das Licht hatte. Der letzte sass noch auf

dem Mutter Gestein und gestattete nur annähernde Messungen mit dem

gewöhnlichen Goniometer. Die durch Sublimation in den Solfataren bei

Neapel und auf Guadeloupe erzeugten Krystalle scheinen zwar der Zer-

setzung weniger unterworfen , als jene , welche auf Erz-Lagerstätten
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vorkommen ; sie sind mitunter sehr wohl ausgebildet , lassen jedoch iu

der Regel nur eine geringe Zahl von Modilikations-Flächen wahrnehmen.

Nun beobachtete aber Marignac in der Universitäts-Sammlung zu Genf

mehre kleine Ungarische Realgar-Krystallc , wohl erhalten , mit schön

spiegelnden Flächen und zur genauen Messung vollkommen geeignet. Der

Verf. fand ziemlich deutliche Durchgänge, besonders mit den Seitenflächen

der als Kernform geltenden schiefen rhombischen Säule. Winkel M || 1YI

= 74° 26'; P||M = 104° 11' 38" (nach Marignac = 104° 8')- Die

sehr verwickelten abgeleiteten Gestalten entstehen durch mehrfache Ent-

seiteneckungen und Entseitungen , so wie durch Entstumpfrandungen.

Kersten: Analyse des weissen körnigen Kalksteins von
Drehbach bei Thum (Erdm. und March. Journ. XXXI, 105 ff.). Zweck

der Untersuchung war zu ermitteln , in wiefern die chemische Beschaf-

fenheit der Felsart solche zu Bildbauerarbeit und zu architektonischen

Gegenständen eigne. Die zerlegten Stücke waren ganz frei von fremd-

artigen Beimengungen, namentlich ohne Eisenkies und ohne Quarzkörner.

Gehalt

.

Kohlensaure Kalkerde . . . 96,30

„ Talkerde . . . 2,42

Kieselerde . . . . 0,72

Kohlensaures Manganoxydul . . 0,40

Eisenoxyd Spur

«9,84.

Lew: über verschiedene zur Zink-Familie gehörende
Gattungen {Ann. d. Min. d, IV, 507 ff.). Der seitdem verstorbene

Verf. hatte der Akademie der Wissenschaften bereits i. J. 1839 jene Ab-

handlung vorgelegt: sie blieb bis jetzt ungedruckt und nachstehender

Auszug enthält das Wesentlichste (in so fern hier die Mittheilung ohne

Beigabe der Figuren möglich war).

1) Kohlensaures Zink (Zinkspath).

Kernform stumpfes Rhomboeder; wiederholte Messungen mit dem
Rcflektions-Goniometer angestellt an sehr wohl ausgebildeten, weissen,

durchscheinenden, lebhaft glänzenden und leicht spaltbaren Krystallen

von Moresnet schwankten zwischen 107° 33' und 107° 45 y
. Eigenschwere

= 4,45. Moresnet liefert auch einige andere regelrechte Gestalten. So
z. B. Kombinationen der Kernform mit einem spitzigen Rhomboeder, mit

den Flächen des sechsseitigen Prisma's u. s. w. Die Krystalle finden sich

theils in einem rothen verhärteten Thon, theils in drusigen Räumen an-

derer Zinkerze. Beachtensvverth sind die Pseudomorphosen ; Rhomboeder

mit deu Winkeln der Keruform und aus Brauneisenstein bestehend.

2) Zink-Silikat (Galmei).

Die Krystalle von Moresnet , an beiden Enden ausgebildet , lassen
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das Verschiedenartig;? je nach dem Ungleichen elektrischer Eigentümlich-

keiten ganz deutlich wahrnehmen. Kernform: eine gerade rhombische

Säule: M || M= 103° 56'. Eigenschwere nach vollkommen reinen Kry-

stallen bestimmt = 3,379. Man trifft am genannten Fundort manchfal-

tige und zum Theil sehr verwickelte Krystall-Modifikationen, Eine der

einfachsten Abänderungen ist die, wo das rhombische Prisma an einem

Ende nur die P-Fläche zeigt, am entgegengesetzten aber mit den Flä-

chen einer vierseitigen Pyramide versehen, d. h. zur Spitzung enteckt ist;

die negative Elektrizität wird stets an letztem Ende beobachtet. Solche

Krystalle erscheinen milchweiss und sitzen inmitten von Galmei-Massen.

3) W i 1 1 e m i t.

Ungemein häufig bei Moresnet. Krystallisirt, nierenförmig und derb.

Die im Allgemeinen sehr zierlichen Krystalle haben nicht über 2 bis 3

Millimeter Länge und 1 M. im Durchmesser. Sie sind weiss, öfter gelb-

lich, gelblich- oder röthlich-braun, im ersten Falle vollkommen durchsich-

tig und schwach fettglänzend. Ihre Gestalt ist die einer sechsseitigen

Säule mit den Flächen eines stumpfen Rhomboeders endigend. Die Sei-

tenflächen des Prisma's zeigen sich meist glänzend genug, um Messun-

gen vermittelst des Reflexions-Goniometers zu gestatten : die Rhomboeder»

Flächen im Gegentheil werden matt gefunden und ihre Winkel sind

schwierig messbar. Das Einfachste ist , ein stumpfes Rhomhoeder mit

Winkeln von 128° 30' als Kernform anzunehmen (und die oben ange-

gebene Gestalt wäre sodann als „entrandeckt zur Säule" zu betrachten)-

Die Krystalle lassen sich übrigens leicht unter rechtem Winkel auf die

Axe spalten ; auch findet man Spuren von Durchgängen parallel den

Flächen des Prisma's. Bruch muschelig oder splittrig. Ritzbar durch

Apatit; Strichpulver weiss. Spez. Schwere bei Krystallen = 4,18, bei

derben Massen = 4,16. Im Kolben keine Spur von Wasser gebend.

Vor dem Lotlirohre hassen die Krystalle zum Theile ihre Durchsichtigkeit

ein ; derbe Stucke bleiben unverändert ; mit Borax zur durchscheinenden

Kugel, welche ein Kiesel-Skelett umschliessf. Als Pulver in gewässer-

ter Salzsäure gelatinirend. Analyse (mit 20 Englischen Gran angestellt) :

Kieselerde 5,41

Zinkoxyd 13,68

Eisenoxyd 0,15 Jjjj

Verlust . . . . . 0,06

19,30,

daraus leitet der Vf. die Formel ab: Zn 3 Si, indem der Gehalt an Eisen-

oxyd als zufällig eine geringe Menge von Zinkoxyd vertretend und für

100 Theile das Verhältniss so angenommen wird:

Kieselerde . . . 27,67

Zinkoxyd . . . 72,33

100,00.

Der Wille mit kommt regellos zerstreut im Galmci vor. besonders

da, wo dieser von Kalkstein begrenzt wird. Von den Gruben-Arbeitern

wurde die Substanz Cracker genannt.
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4) Hop ei t.

Von dieser seltenen Substanz kennt man nur sehr wenige Exemplare.

Voi kommen in drüsigen Weitungen von Galmei. Die Krystalle weiss

und durchsichtig, haben eine gerade rhombische Säule mit Winkeln von

120° 26' zur Kernform ; mehre abgeleitete Gestalten entstehen durch

Entscitungen, Euteckungen und Entrundungen. Der deutliche Durchgang

in der Richtung der grossen Diagonale der Keinform , weniger deutlich

jener parallel der kleinen Diagonale. Zeigt sich perlmutterglänzend. Eigen-

schwere = 2,85. In der Härte dem Kalkspath etwas nachstehend. Gibt

im Kolben viel Wasser. Vor dem Löthrohr auf Kohle schwierig zur

weissen, durchsichtigen Kugel, indem die Flamme etwas grünlich gefärbt

wird; lösbar in Phosphorsalz, ohne dass ein Kiesel-Skelett zurückbleibt;

mit Natron erhält man eine gelbe Schlacke, in deren Umgebung sich

Zinkoxyd in grosser Menge und etwas Cadmium-Oxyd absetzt.

Der Verf. untersuchte Krys t all e von Zinkoxyd, wie siel) solche

täglich in den Retorten der Liitticher Hütten durch Sublimation bilden.

Die Masse zeigte sich weiss oder etwas grünlich und bestand zum
grössten Theile aus kleinen, innig miteinander verbundenen, sehr

glänzenden Krystallen; auch derbe überaus feinkörnige und fettglänzende

Partie'n kommen vor. Die Kiystalle ritzen Glas leicht; ihr Pulver fühlt

sich sehr rauh an. Vor dem Löthrohr erleideu dieselben keine Änderung

und tragen übrigens alle chemischen Merkmale des Zinkoxydes. Eigen-

schwere = 5,25. Einzelne von den Massen abgelöste. Krystalle haben

für den ersten Anblick ganz das Aussehen von Quarz in der bekannten

Gestalt, nur dass die Endspitze zuweilen durch eine die Axe senkrecht

schneidende Fläche abgestumpft erscheint. In der Richtung dieser Fläche

gelingt die Spaltung ziemlich leicht, weniger parallel den Seitenflächen

des Prisniä's. Eine regelmäsige sechsseitige Säule dürfte als Kernform

anzunehmen seyn.

Kerbten: Zerlegung des Wiese rierzes von Potenz (Erdm.

und March. Journ. XXXI, 107).

Eisenoxyd . . . 47,20

Kieselerde (als Sand) . 42,70

Phosphorsäure . . 0,82

Thonerde . . . 1,20

Wasser . . . 7,50

Manganoxyd . . Spur

99,42.

Derselbe: Analyse des Braun -Eisensteines von Siebenlehn

(a. a. O.).

Eisenoxyd 42,00

Kieselerde (meist Quarzsand) . . 41,00
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Tlionerdc .

Phosphorsäure

Wasser

Kohligc Theilc

Manganoxyd

Talkerde

Rammelsberg : über die Bestandteile der Meteorsteine
(Poggend. Ann. d. Phys. LX , 130 ff.). Nach Nordenskiöld besteht die

Masse des Meteorsteines von Lautolax in Finnland aus Eisen, Olivin,

Leucit und aus einem grauen lavenartigen Bindemittel. G. Rose hat im

Meteorstein von Juvenas das Vorhandenseyn von Magnetkies und Augit

ausser Zweifel gesetzt und es ausserdem höchst wahrscheinlich gemacht,

dass der weisse , feldspatharfige Gemengtheil desselben Labrador sey.

Dem Meteorstein von Juvenas gleicht jener von Statinem in hohem Grade;

auch er enthielt Magnetkies und höchst wahrscheinlich Augit und Labra-

dor. Diese Meteorsteine bestehen also im Wesentlichen aus Augit und

Labrador: zwei Mineralien, die den Oolerit, bilden und Dolerit macht die

Grundmasse des durch Säure wenig angreifbaren Thcils der Basalte, die

einen Gehalt an einem oder an mehren Zeolithen , an Nephelin , Olivin,

Titan- und Magnet-Eisen vom Doleiite unterscheidet. Augit und Labra-

dor bilden unzweifelhaft die Hauptmasse sehr vieler Laven. In altern

plutonischen Gesteinen ist es nicht sowohl Augit, sondern der ihm che-

misch gleiche, mineralogisch jedenfalls ganz nahestehende Hypersthen

und Diallag, welche im Gemenge mit Labrador zwei wichtige Felsarten,

den Hypersthenfels und den Gabbro zusammensetzen. — Eine andere

Klasse von Meteorsteinen stellt sich als fast homogene Masse dar, deren

Gleichförmigkeit nur durch beigemengtes metallisches Eisen unterbrochen

wird. Von Meteorgesteinen dieser Art besitzen wir eine Reihe zuver-

lässiger chemischer Analysen, besonders durch Berzelius angestellt.

Als Resultat der zerlegten Aerolithe von Blansko in Mähren, von Alais

und Chantonnay in Frankreich und von Lautolax in Finnland ergab

sich, dass sie zunächst Gediegen-Eisen enthalten, aber nicht rein, sondern

in Verbindung mit Schwefel, Phosphor, Kohle, Mangansäure, Mangan,

Nickel , Kobalt , Zinn und Kupfer und ausserdem eine krystallinische

Verbindung von Phosphor mit Eisen , Nickel und Magnesium einge-

wachsen enthalten. Ferner findet man in diesen Meteorsteinen Magnet-

kies, Chrom- und Magnet-Eisen, endlich Olivin, dessen Menge so bedeu-

tend ist, dass er in der Regei die Hälfte der ganzen Grundmasse aus-

macht, und welcher vermöge seiner leichten Zersetzbarkcit durch Säure

vom Übrigen getrennt werden kann. Dieser schwierig angreifbare Theil

der Grundmasse nun hat bisher keine weitere Deutung erfahren, so dass

sich nicht angeben liess , ob eine Analogie desselben mit der Dolerit-

Masse der früher betrachteten Klasse von Meteorsteinen stattfinde. Der



718

Verf. war bemüht, die mineralogische Beschaffenheit »1er erwähnten Grund-

massc zu erklären und zwar durch eine Berechnung der analytischen

Resultate selbst, welche bis jetzt ohne bestimmte Deutung dastanden.

Aus den Berechnungen — in deren Ausführlichkeiten wir hier nicht ein-

gehen können — glaubt R. schliessen zu dürfen, dass die Grundmasse

dieser Meteorsteine statt Augit Hornblende enthalten, im Gemenge

theils mit Labrador (Blansko und Chantonnay), theils mitAIbit (Cliä-

teau-Renard). Aber auch Diess sind Gemenge, welche zum Thcil ter-

restrische Gebirgsarten zusammensetzen. Zwar kennt man noch kein

Gestein, welches allein aus Hornblende und Labrador bestände,

wiewohl beide gemeinschaftlich in der Grundmasse von Basalten und

Laven vorzukommen scheinen: Hornblende und Albit konstituiren

dagegen den Dior it. Die Meteorsteine dieser Klasse bestehen also zum

Theil aus Diorit, gemengt mit Olivin und Eisen, welche beide als Meteor-

eisen für sieb oder im Gemenge (PAiXAs'sche Masse) vorkommen.

Marignac und Des Cloizeaüx: Analyse des Penn ins (Bibl. üniv.

1844, Janv. p. 131). Kern-Gestalt der Krystalle ist ein spitziges Rhom-

boeder mit Winkeln von 63° 15' und von 116° 45'. Meist zeigt sich

das Rhomboeder sehr stark entscheitelt, und oft sind die Krystalle zu

Zwillingen verwachsen. Grünlichschwarz; beim Hindurchsehen in der

Richtung der grossen Axe ist die Farbe smaragdgrün , in der Richtung

der kleinen Axen braun oder hyazinthroth. Kleine Krystalle findet man
nur durchscheinend. Leicht spaltbar unter rechtem Winkel auf die Haupt-

axe. Etwas härter als Gypsspath; auf den Rhombocder-Flächen unge-

fähr wie Kalkspath. Biegsam , aber nicht elastisch. Das Strichpulver

lichte grünlichweiss und fett anzufühlen. Spez. Schwere = 2,653—
2,659. Im Glaskolben bis zum Rothglühen erhitzt, gibt der Pennin Was-
ser. Vor dem Löthrohr blättert er sich auf und schmilzt schwierig zu

graulichem Email; in Borax leicht lösbar zu farblosem Glase; im Phos-

phorsalz bleibt ein Kiesel-Skelett zurück ; mit Soda auf Platinblech schwache

gelbe Farbe zeigend. Feingepulvert lösbar unter längerem Brausen in

Hydrochlorsäure. Von drei Analysen wurden die beiden ersten mit sehr

reinen Pennin-Krystallen aus dem Zermatt-Thale angestellt, die dritte

mit krystallinisch-blättrigen Massen aus dem Binnen-Thale gleichfalls in

Wallis.

I.

Kieselerde . . 33,36

Thonerde . . . 13,24

Chromoxyd . . 0,20

Eisenoxyd . . 5,93

Talkerde . . . 34,21

Wasser . . . 12,80

99,74. . 100,00. . 100,00.

Die Formel wäre

:

II. III.

33,40 33,95

13,41 13,46

0,15 0.24

5,73 6,12

34,57 33,71

12,74 12,52
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2 (AI O 3
, Mg O) + 5 (Si O 1

, i M» O + 2 HO)
oder:

8 AI* Mg + 5 Si 3 Miß Aqn-

Der Pennin findet sich im Chloritschiefer, umgeben von den Serpen-

tin-Gesteinen , welche den Mont-Rosa begrenzen. Er kommt zuweilen

in Krystallen von 2" Durchmesser vor, ferner in blättrigen Partie'n.

Necker gedachte der Substanz unter dem Namen Hydrotalc. Fköbel,

der die erste genauere Schilderung lieferte, bezeichnete das Mineral als

Penn in. Zerlegt wurde derselbe früher durch Schweizer und Morin.

A. Delesse: über den Dipyr (Ann. d. min. d, IV, 609 ff.). Gn-
let de Laümont und Charpentier haben eine ungemein seltene Sub-

stanz, welche unfern Mauleon im „Übergangs-Gebiete" der Pyrenäen vor-

kommt, mit dem Namen Dipyr belegt. Bis jetzt kannte man von der-

selben nur ungenaue Schilderungen und Analysen. Eine ihrer Abän-

derungen , die beim Gave und zu Libarens gefunden wird , zeigt sich

meist krystallisirt in quadratischen Prismen, die bald durchscheinend und

glasglänzend sind, bald anfangende Zersetzung erlitten und leicht zer-

fallen. Letzte werden gewöhnlich von Chloiit und von krystallisirtem

Quarz begleitet , die ihren Sitz im Thonschiefer haben ; die Gangart ist

ein weisser, grünlicher oder röthlicher Talk, auch etwas Hornblende wird

damit getroffen. Eine zweite Abänderung trifft man bei Mauleon und

an den Ufern des Les (Artige) in einem gelben , braunen oder schwärz-

lichen Thon-Gestein , das sich sehr fett anfühlt. Die Untersuchung

beider Varietäten hat dargethan, dass dieselben in keiner Hinsicht wesent-

lich von einander abweichen. Die quadratischen Säulen erscheinen mit-

unter auch entseitet und deren Kanten zugerundet. Durchgänge sind

sichtbar nach den Seiten- und in der Richtung der Entseitungs-Flächen,

so wie parallel mit der P-Fläche. Ritzt Glas. Auf dem Bruche glasig-

glänzend. Eigenschwere = 2,646. Im verschlossenen Glaskolben gibt

der Dipyr sehr wenig Wasser. Vor dem Löthrohr büsst das Mineral

seine Durchsichtigkeit ein und schmilzt unter leichtem Aufwallen zu weis-

sem blasigem Glase; in Phosphorsalz lösbar mit Hinterlassung eines

Kiesel-Skelettes ; mit Natron Glase. Fein gepulvert greifen Säuren die

Substanz an, jedoch nur schwierig. Gehalt:

Kieselerde .... 0,555

Thonerde . ... 6,248

Kalkerde .... 0,096

Natron .... 0,094

Kali 0,007

1,000.

Formel: 3 Si AI + 2 (Si Ca + Si [Na, K])

Weder mit dem Wernerit, noch mit dem Labrador darf dieüe

eigenthüinliche Mineral-Substanz zuüamuiengefasst werden ; es dürfte
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dieselbe in einem naturlichen System unmittelbar der grossen Feldspath-

Familie anzureihen seyn.

Rammelsberg: Analyse eines K ie se 1-Mang-a ns (Poggendorff

Ann. d„ Phys. LXII, 145 ff.). Der Verf. erhielt von Breithaüpt unter

dem Namen Tephroit ein Mineral aus New-Jersey, von welchem die

Untersuchung lehrte, dass es mit Thomson's anhidruus Silicate of man-

ganese von Franklin identisch scy. Bestand:

Kieselsäure . . . 28,66

Manganoxydul . . 68,88

Eisenoxydul . . . 2,02

Kalk- und Talk-Erde . Spuren

100,46.

Hermann: der Talk-Apatit, ein neues Mineral (Erdm. und

March. Journ. XXXI, 101 ff.). Vorkommen unfern Kusiusk im Schi-

sdiimsehen Gebirge, auf einem Gange im Chloritschiefer , begleitet von

krystallisirtem Clilorit (Leuchtcnbergit), Apatit, Clilorospinell und Magnet-

eisen. Stets krystallisirt in gleichwinkeligen sechsseitigen Prismen, von

einigen Linien bis zu mehren Zollen Länge, aber verhältnissmäsig von

weit geringerein Durchmesser. Die Krystalle zu sternförmigen oder

regellosen Gruppen vereinigt. Ohne Spur von Blätter-Durchgängen
;

häutig zeigen sich jedoch die Krystalle senkrecht auf die Hauptaxe zer-

sprungen. Aussen gewöhnlich verwittert, matt, erdartig und gelblich;

auf dem frischen splittrigen Bruche milchweiss und an den Kanten durch-

scheinend. Härte gleich jener des Apatits. Eigenschwere = 2,70—2,75.

Vor dem Löthrohr wie Apatit sich verhaltend. Resultat der Analyse:

Kalk .... 37,50

Magnesia . . „ 7,74

Phosphorsäure . . 39,02

Schwefelsäure . . 2,10

Chlor . . k . 0,91

Eisenoxyd . . . 1,00

Fluor und Verlust . 2,23

Unlösliches . , . 9,50

100,00.

Formel: Mg3 P + 3Ca 3 P.

Da der Talk- Apatit, was Farbe, Struktur u. s. w. betrifft, sehr dem
Phosphorit von Eslremadura ähnelt, so wurde letztes Mineral auf einen

Gehalt an Talkerde geprüft, aber ganz frei davon befunden.

Marignac und Descloizeaux: Analyse eines Talkes (Bibl. uni-

vers. 184:4 , Janv, 139 cet.). Viele Talkerden wurden zerlegt ; dio
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Ergebnisse wichen im Allgemeinen wenig von einander ab, indessen blieb

die Formel, vermittelstder die Zusammensetzung des Minerales sich bezeich-

nen Hess, sehr unsicher. Dieser Umstand veranlasste die Analyse eines

Talkes aus dem Chamouni-Thale. Er kommt in grossen biegsamen und

weichen Blättern vor , ist grünlich weiss und dem Talk aus dem Ziller-

Thal sehr ähnlich. Zwei Analysen gaben:

Kieselerde . . . 62,58 . 62,41

Talkerde . . . 35,40 . 85,40

Eisenoxyd . . . 1,98 . 2,06

Wasser . . . 0,04 . 0,04

100,00.

Als Formel ergibt sich:

3 Si :1 + 4 Mg 0.

100,00.

C. Rammelsberg: chemische Untersuchung des Meteor-
eisens von Klein-Wenden im Kr eise Nordhausen (Poggend. Ann. d.

Phys. LXII, 449 ff.). G. Rose hat bereits darauf aufmerksam gemacht,

dass dieser am 16. September 1843 gefallene Meteorstein sehr grosse

Ähnlichkeit mit jenem von Erxleben habe. Das spez. Gewicht bei 12°2

R. Luft- und 9°6 Wasser-Temperatur ergab sich = 3,7006. Das Er-

gebniss der Analyse war:
Nach den näheren Bestandteilen: Na«h den entfernteren Bestandteilen :

Nickeleisen 22,904 Schwefel . 2,09

Chromeisen 1,040 Phosphor . 0,02

Magnetkies 5,615 Eisen 23,90

Olivin 38,014 Nickel . 2,37

Labrador 12,732 Zinn • 0,03

Augit 19,704 Kupfer 0,05

100,109. Chromoxyd 0,62

Kieselsäure 33,03

Talkerde . 23,64

Eisenoxydul • 6,00

Thonerde . 3,75

Kalkerde . 2,83

Manganoxydul 0,07

Kali . 0,38

Natron 0,28

100,01.

Schafhautx: Analyse des Vanad i n -Br onzit's aus Steatit-

Gebirge von Braccn an der Küste von Genua (Münchn. ge-

lehrte Anzeig. 1844, 817—819). Ziemlich grossblättrig:, mit 1 deutlichen

nnd 2 undeutlichen Durchgängen, perlmutterglänzend, in dünnen Blätt-

chen durchscheinend, grünlichgrau, kaum so hart wie Flussspath, an

Jahrgang 1844. 40
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einigen Stellen sehr weich, leicht zersprengbar. Eigenschwere= 3,255.

Wird durch verdünnte Salzsäure lichte-apfelgrün. Vor dem Lüthrohre

zertheilen sich dünne Blättchen der Länge nach in Fasern und schmelzen

am Rande schon in der äussern Flamme , in der inneren aber unter

starkem Leuchten zu je einer braunen Kugel. Mit Borax auf Platin-

Drath zu gelbem Glase, das bei einiger Sättigung auch nach dem Er-

kalten gelb bleibt; in der innern Flamme ebenfalls zu gelber Glasperle,

welche nach der Abkühlung bläulich-grün wird. Mit Phosphorsalz gibt

es in der äusseren Flamme unter Abscheidung von Kieselerde ein ge-

sättigt-geibes Glas, dessen Farbe nach dem Erkalten verschwindet oder

ins Grünliche spielt. Die Analyse A ergab, in Vergleich zu Borazit uus

dem Salzburg''sehen (B)„

A. B.

Si . . 49,500 . 51,338

AI . . 5,550 . 4,388

Ca . . 18,126 . 18,284

3VIg . . 14,118 . 15,692

Fe . • 3,277; (Fe + #ln) 8,230

Vn . . 3,650 . 0,000

Na . . 3,750 . 0,000

Ö . . 1,770 . 2,107

99,741. . 100,039.

Es scheint daher bloss an die Stelle einer Quantität Eisenoxydul des

gemeinen Bronzits Vanadin und Natron eingetreten zu seyn.

G. Fownes : Vorkommen von Phosphorsäure in Gesteinen
von feurigem Ursprung (Land, Philos. Transact. 1844, I, 53—56).

Posphorsäure könnte wohl das Bedinguiss der Fruchtbarkeit mancher

Boden-Arten seyn. F. beschloss daher sie in Gesteinen feurigen Ur-

sprungs aufzusuchen, durch deren Zersetzung vieler Pflanzen-Boden ent-

steht. Er fand dieselbe in der That fast in allen diesen Gesteinen in

geringer Menge vor in Verbindung mit Alaunerde u. s. w. ; so

1) im geschlämmten und ungeschlämmten Po r zel 1 a n-Tho n von

Dartmour in Devon, nicht aber im Feldspathe des Granites, durch dessen

Zersetzung jener Porzellan-Thon entsteht, vielleicht nur weil ihm die

Apparate fehlten, das harte Mineral aufzuschlicssen.

2) In grauer blasiger Lava vom Rhein, die man zu Köln als dauer-

haften Baustein gebraucht.

3) In weissem Trachyt vom Drachenfels ; in beiden ziemlich häufig.

4) In dunkelgrünem Basalt, Toadstone, von Cavendale, Derbysh.

5) In schwarzgrünem Basalt, sg. Rawley-Ragg von Dudley.

6) In alter porphyrischer Lava mit Hornb lende- Krystallen vom

Vesuv ; in diesen dreien minder häufig.

7) In vulkanischem Tuff vom Vesuv in beachtenswerther Menge.
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B. Geologie und Gcognosie.

N.Fuchs: Erwiderung auf di« vo n Berzelius * gege n s e ine

Theorie der Gebirg s Bildung gestellten Einreden (A. Wagj
ner Naturgeschichte der Urwelt. Leijnig ; 1844 **)'; Berzelius' erster Ein-

wurf bezielit sich darauf, dass ich behaupte, der kohlensaure Kalk hätte

neben Quarz und mehren damit vorkommenden Silikaten nicht bestehen

können, wenn Alles im feurigen Flusse gewesen wäre; die Kieselerde

hätte sieh mit dem Kalke verbinden und die Kohlensäure derselben wei-

chen müssen. Berzelius sagt , indem er Dieses anfuhrt : „Diess macht

unter mehren Einwürfen gegen die Bildung auf trockenem Wege das

Haupt-Argument aus. Wäre dieser Einwurf von einem Geologen , der

nur Dilettant in der Chemie ist
,

gemacht worden , so hätte es gewiss

keine Verwunderung erregt ; dass er aber von einem ausgezeichneten

Chemiker ausgeht, ist unerwartet. Es ist bekannt, und Fuchs gesteht

die Richtigkeit davon ein , dass kohlensaurer Kalk unter gewissen Um-
ständen geschmolzen werden kann , ohne dass er zersetzt wird. Die

Umstände bestehen in einem Druck , der der Tension der Kohlensäure

das Gleichgewicht hält. Wenn dieser Druck kein notwendiger in der

plutonischen Theorie ist, so hat die neptunische in dieser Beziehung

einen entschiedenen Vorzug. Aber Fuchs gibt selbst an, dass diese

Theorie, welche die Schmelzung des festen Erdballs voraussetzt, dabei

auch voraussetzen musste, dass das Wasser nicht tropfbar-flüssig gewesen

sey , sondern gasförmig und die Erde als Atmosphäre umgeben hatte
;

eine Atmosphäre , deren Druck vielfach den geringen Druck übersteigt,

welcher nöthig ist , um die Tension der Kohlensäure beim Schmelzen

des kohlensauren Kalks zu verhindern. Aber wenn der Kohlensäure die

Tension mangelt, so hat sie grössere Verwandtschaft zum Kalk als die

Kieselerde, und die Erklärung von dem Vorkommen der Silikate in dem
Urkalk liegt klar vor Augen. Diesem Einwurf mangelt also die che-

mische Stütze".

Wir wollen nun sehen , in wiefern der Ausspruch von Berzelius

richtig sey: dass meiner Behauptung die chemische Stütze mangele. —
Es ist mir aus der ganzen Chemie nichts bekannt, was ein Analogon zu

dem von Berzelius hier Gesagten darböte, wohl aber das Gegentheil,

dass nämlich der Druck keinen Einfluss auf solche chemische Wirkungen

ausübt , wie sie zwischen Säuren und Salz-Basen stattfinden , und die

Verwandtschafts-Gesetze nicht abändert. Die Salzsäure z. B. verbindet

sich unter jedem Druck mit dem Kalk des Kalksteins und scheidet die

Kohlensäure aus , wie L. Gmelin und SchafhXiftl gegen Bekzklius be-

wiesen haben :!:**, der in seinem Lehrbuche (Bd. V, S. 9) das Gegentheil

* Jahrb. I843, 817.

** Aus einem von dem Hrn. Verf.. begleitet von dem Ersuchen um baldige Aufnahme

mitgethcilten Bogen wörtlich abgedruckt.

*** S. Leop. Gmelik's Handbuch der theoretischen Chemie, Bd. 1, S. 126 und

46*
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behauptete. Wer möchte daher zweifeln, dass, wenn man tropfbarflüs-

sige Kieselerde auf tropfbarflüssigpii kohlensauren Kalk wirken lassen

könnte, dasselbe erfolgen würde? ich sage t ropfb arfl ü ssige Kiesel-

erde, deren Schmelzpunkt den des Platins weit übersteigt, wobei die

Tension der Kohlensäure verhältnissmäsig gesteigert werden miisste, so

dass , wenn auch nach der plutonischen Ansicht das in der Atmosphäre

enthalten«? Wasser darauf lastete, sie durch diesen Druck ebenso wenig

hätte zurückgehalten werden können, als sie bei einem unglücklichen Expe-

riment von Thijlorier zurückgehalten wurde. „Thixorier's flüssige Koh-

lensäure gibt", wie Schafhäutl ganz richtig sagt, „einen neuen Beleg,

und das grosse Unglück, das sich in Paris ereignete und wo ein Men-

schenleben als Opfer fiel, zeigt, wie gefährlich es sey, chemische Zer-

setzungen durch Wahl-Verwandtschaft hervorgebracht mittelst mechani-

scher Kräfte beherrschen zu wollen."

Was in dem gegebenen Fall die Kieselsäure und Kohlensäure anbe-

langt, so ist wohl zu bedenken, dass diese beiden Säuren sich nicht

etwa nur kurze Zeit, sondern Jahrhunderte lang, so zu sagen, um den

Besitz des Kalks gestritten haben müssten, und dass die darüber befind-

liche wasserreiche und glührnd-heisse Atmosphäre während dieser Zeit

gewiss nicht immer stagnirend gewesen wäre, sondern sehr oft in hef-

tiger Bewegung sich befunden hätte, wodurch die durch die Kieselsäure

(wenn auch anfänglich nur theilweise) freigmachte Kohlensäure, die doch

ungleich expansibler ist als das Wasser , hätte fortgeführt und von der

Atmosphäre aufgenommen werden müssen. Und wäre sie einmal ausge-

trieben gewesen, so hätte sie gpwiss nicht wieder zurückkehren können,

um den Kampf mit der Kieselsäure neuerdings zu beginnen. Dieses,

meine ich, sollte auch einem Dilettanten in der Chemie einleuchten.

Dass der kohlensaure Kalk unter einem gewissen Druck geschmol-

zen werden kann, ohne seine Kohlensäure zu verlieren, läugne ich nicht;

und wenn ich auch in Zweifel ziehen wollte, ob sie bei einer Tempera-

tur, bei welcher die Kieselerde tropfbar wäre, unter dem Druck einer

bewegte Atmosphäre auch noch zurückgehalten werden könne, so würde
man wohl Grund haben auf dieses mein Bedenken wenig oder gar nicht

7M achten; so aber, da die Tension der Kohlensäure nicht das allein

Wirksame bei diesem Prozesse ist, sondern auch vorzüglich die Verwandt-

schaft der Kieselerde zum Kalk mitwirkt und mithin zwei Kräfte dabei

thätig sind, so hat meine Behauptung so viel für sich als irgend etwas,

was nicht durch direkte Versuche bewiesen, sondern nur aus der Analogie

erschlossen werden kann.

Man wird mir doch nicht das Experiment von Pktzuoldx entgegen-

stellen wollen , welcher Quarz-Pulver und kohlensauren Kalk in einer

Schafhäutl's Rede: Die Geologie in Ihrem Verhältnisse zu den übrigen Naturwissen-

schaften, München 1843, S. 64.
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eisernen Flasche eingeschlossen eine Stunde lang der Weissgliihhitze

ausgesetzt und nachher gefunden hat, dass nur sehr weuig kohlensaurer

Kalk zersetzt worden. Ich möchte Hrn. Petzholdt sagen: machen Sie

das Experimeut noch einmal, aher so, dass der Quarz tropfbarflüssig

wird, und lassen sie beide Körper längere Zeit aufeinander wirken, und

wenn Sie mir dann das zusammengeschmolzene Quarz-Pulver neben

unzersetztem kohlensaurem Kalk zeigen können, dann werde ich mich

für widerlegt erklären, obwohl die Umstände bei einer verschlossenen

eiserneu Flasche nicht dieselben sind, wie in der freien Natur. Ich weide

mich dann beeilen mit Ihnen den Triumph des Plutonismus zu feiern

und unbedenklich zu seiner Fahne schwören,— Er wird mir aber veimuth-

lich erwiedern : den Versuch so zu machen bin ich nicht im Stande

;

denn wenn ich auch die zum Schmelzen des Quarzes erforderliche Hitze

hervorbringen könnte, so würde ich kein Gefäss finden, was eine solche

Tortur auszuhallen geeignet wäre. Darauf müsste ich ihm entgegnen:

wenn Sie also Dieses nicht können, so nehmen Sie mir nicht übel, wenn

ich Ihnen sage , dass ihr unvollkommenes Experiment gar keinen Werth

bat, dass es auch nicht das Mindeste zu Gunsten des Plutonismus be-

weist und allenfalls nur dazu dienen könnte, in der Chemie nicht Be-

wanderte zu blenden und irre zu machen *.

ScHAFHÄtm. hat bei einem ähnlichen Experimente gefunden, dass in

einem weissglühenden und verschlossenen eisernen Cylinder die Zerse-

tzung des kohlensauren Kalks vollkommen von Statten geht und ein Ge-

meng von Eisenoxydul-Silikat und Kohlenstoffeisen gebildet wird, letztes

sehr nahe entsprechend der im Kalk enthaltenen Kohlensäure. Bei einem

andern Versuche entstand ein neutrales Kalk-Silikat (C 2 Si) **.

Man könnte aber vielleicht noch vorgeben, dass die Kieselerde eine

zu schwache Säure sey, als dass sie, wenn auch geschmolzen, die von

mir postulirte Wirkung hervorbringen könnte. Dabei muss ich an die

ebenfalls sehr schwache Boraxsäure erinnern , welche aber doch die so

starke und eben nicht sehr flüchtige Schwefelsäure aus ihren Verbindun-

gen mit Salz-Basen in der Hitze zu scheiden vermag; was mithin ganz

analog ist mit dem von mir angenommenen Vorgang bei der Wirkung

der Kieselerde auf den kohlensauren Kalk. Übrigens zeigt sich diese

Erde in vielen Fällen nicht so gar schwach, indem sie, wenn sie ein-

mal gewisse Basen ergriffen hat und damit fest geworden ist, oft den

stärksten Säuren hartnäckigen Widerstand leistet, wie uns das Glaa und

mehre natürliche Silikate beweisen.

Dem Allem nach kann ich mich in Betreff dieses Punktes von Ber-

zelius nicht für geschlagen halten; vielmehr möchte es mich dünken,

* Über Petzholdt's Erdkunde vergl. die Rezension in den Münchn. gel. Anzeig.

X, S. 1017.

** S. dessen Rede S. 65.
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dass ihm sein Angriff gänzlich misslungen sey. Wir woIIpii nun hören,

was er weiter sagt.

In Betreff der Steinkohlen-Bildung sagte ich , dass der Kohlenstoff

wahrscheinlich von der Kohlensäure herstamme und durch die Zersetzung

derselben der Sauerstoff in die Atmosphäre gekommen, dass abpr dieser

im Verhältnisse zu der im Erd- Körper vorhandenen Kohlen-Masse zu

wenig zu seyn scheine. Diesem fügte ich zur Ausgleichung dieses Miss-

verhältnisses bei, dass wahrscheinlich ein Theil des aus der Kohlensäure

geschiedenen Sauerstoffs zu anderen Zwecken verwendet worden, nament-

lich zur Bildung des Gypses, welcher vermuthlich ursprünglich als unter-

schwefeligsaurer Kalk vorhanden gewesen und erst später durch Aufnahme

von Sauerstoff in Gyps umgewandelt worden sey. Nachdem Berzeliüs

Dieses angefühlt, fährt er fort (S. 743):

„Fuchs hat den Chemikern pine gewisse Leichtfertigkeit in der An-

nahme der plutonisch-geogiiostischen Ansichten vorgeworfen. Was er

an ihre Stelle gesetzt, hält er für besser begründet. Man wird ihn dann

natürlicherweise fragen , wie der Gyps aus der unterschvvefeligsauren

Kalkerde , die Ca §- ist , entstehe und wohin die Hälfte des Schwefels

oder der Schwefelsaure, die bei der Oxydation dieses Salzes gebildet

werden musste und dann zur Sättigung keinen Kalk hatte, gegangen ist.

Man wird auch einen annehmbaren Grund kennen lernen wollen , wess-

halb so viel von diesem auf nassem Wege gebildeten Gyps wasserfrei

angeschossen ist".

Es ist mir damals gar nicht in den Sinn gekommen, den Chemikern

hinsichtlich der Annahme der plutonisch geogonischen Ansichten Leicht-

fertigkeit vorzuwerfen; man gehe meine Abhandlung durch und zeige

mir die Stelle, aus welcher Dieses geschlossen werden könnte. Ich hätte

auch damals wenig Grund gehabt , den Chemikern diesen Vorwurf zu

machen. Jetzt hätte ich freilich dazu mehr Ursache , da sich die gros«

sten Chemiker der Plutonisten so eifrig annehmen und sie in ihren Nö-

then auf alle mögliche oder auch unmögliche Weise zu unterstützen be-

strebt sind. Was nun die Bildung des Gypses aus dem unterschwefelig-

sauren Kalk betrifft, so muss ich gestehen, dass mich der darauf bezüg-

liche Satz von Berzeliüs sehr unangenehm überrascht hat. Es musste

ihm meine Abhandlung so sehr missfallen haben , dass er es gar nicht

der Mühe werth hielt, die Zusätze zu derselben zu lesen; denn hätte er

sie gelesen, so würde er im Zusatz No. 7, worauf schon im Text hin-

gewiesen ist, die Erklärung dieser Umwandlung mit deutlichen Worten

gefunden haben. Sie lautet daselbst wie folgt: „Der unterschwefeligsaure

Kalk, wie wir ihn als chemisches Präparat kennen, enthält ein Mischung-«-

Gewicht Kalk und 1 Mischungs-Gewicht unterschwefelige Säure, und

diese besteht aus 2 Mischungs-Gewichten Sauerstoff und 2 Mischungs-

Gewichten Schwefel, und gibt mithin, wenn sie durch Aufnahme von

Sauerstoff ohne Ausscheidung von Schwefel in vollkommene Schwefel*

säure umgewandelt wird, 2 Mischungs-Gewichte dieser Säure, also 1
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Mischungs-Gewicht mehr, als der vorhandene Kalk sättigen kann. Wenn

man nun annimmt, dass anfänglich in der Natur uiiterschwefeligsaurer

Kalk existirt und sich später iu Gyps umgewandelt habe, so rousste nebst

dem zu dieser Umwandlung nöthigen Sauerstoff aueh 1 Mischungs-

Gewicht Kalk hinzugekommen seyu ; was leicht hat geschehen können,

da überall genug kohlensaurer Kalk vorhanden war. — Es mochte aber

auch ein Theil des unterschwefeligsauren Kalks auf andere Weise in

Gyps verwandelt worden seyn. Die an den Kalk gebundene unterschwe-

felige Säure zerfällt bekanntlich bei einer Temperatur von 48° R.

in Schwefel und schwofelige Säure , der Schwefel fällt aus der Auflö-

sung nieder und die schwcfelige Säure geht, indem sie Sauerstoff aus

der Luft aufnimmt, allmählich in Schwefelsäure über, und es bildet sich

sofort Gyps. — Dass dieser Pruzess öfters stattgefunden haben muss,

beweist das nicht seltene Vorkommen des Schwefels in den Gyps-

Gebirgen".

Diese Erklärung würde Hrn. Berzelius, hätte er sie gelesen, hoffent-

lich genügt haben; wo nicht, so hätte er beliebig seine Einwendung da-

gegen machen können.

Berzelius will auch einen annehmbaren Grund kennen lernen, wess-

halb so viel von diesem , auf nassem Wege gebildeten Gyps wasserfrei

angeschossen ist. Dieser Grund ist nicht sehr schwer zu finden, wenn

man annimmt, dass der unterschwefeligsaure Kalk durch Aufnahme von

Sauerstoff aus der Luft in schwefelsauren umgewandelt wurde. Dadurch

musste Wärme entstehen, welche unter günstigen Umständen leicht auf

den Grad steigen konnte, dessen der Anhydrit zu seiner Bildung bedurfte;

und diese konnte noch befördert werden, wenn die Auflösung des unter-

schwefeligsauren Kalks etwas konzentrirt oder zugleich noch ein Kör-

per , z. B. Kochsalz, vorhanden war, welcher auch, um sich aufge-

löst zu erhalten, Wasser in Anspruch nahm. — Eine bessere Erklärung

wird mir sehr willkommen seyn ; nur bitte ich dabei das Zentral-Feuer

aus dem Spiele zu lassen ; denn dass durch das Feuer der Gyps leicht

in Anhydrit umgewandelt werden kann, weiss ich schon, so wie mir auch

nicht unbekannt ist, dass der Anhydrit öfters durch Aufnahme von Was-
ser zu Gyps umgeschaffen sich findet. — Nun möchte ich aber auch

einen annehmbaren Grund kennen lernen, wesshalb ungleich mehr Gyps

als Anhydrit gebildet wurde , wenn die Bildung nicht auf nassem , son-

dern auf trockenem Wege geschehen seyn sollte.

Weiter sagt Berzelius: „Fuchs erklärt die Spalten der Gebirge,

so wie ihre Senkungen und Erhöhungen, die Gänge und Ausfüllung aus

dem Schwinden und Bersten der Masse während der Eintrocknung, wo-

bei das noch Festweiche in die Spalten eingedrückt wurde und Gänge

bildete, worüber man sich mit einigem Recht verwundert, wie es nach

der Austrocknung seines festweichen Zustandes als eine später steinhart

gewordene Masse den Raum so vollkommen ausfüllen konnte, in den es

im weichen Zustande eingedrungen war".
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Hierauf habe ich Folgendes zu erwidern. Dass eine festweiche oder

Brei-artige Masse, wenn sie in Spalten der Gebirge eindrang und darin

krystallisirte, am Umfang bedeutend abnehmen und demzufolge leere

Räume zurücklassen musste, ist für sich klar: es ist aber auch sehr be-

greiflich, dass aus derselben Ursache, aus welcher die erste Masse ein-

drang, dann wieder andere nachfolgen konnte , wenu welche vorhanden

war, und so fort, bis die Räume ganz erfüllt waren. Mangelte es an

Material oder hatte die Ursache dasselbe zu bewegen aufgehört, so blie-

ben diese Räume eben leer; wie wir denn dergleichen Räume in den

Gängen genug antreffen : kleinere und grössere bis zu grossen Weitun-

gen, die dann gewöhnlich mit Krystallen besetzt sind und Drusenräume

genannt werden. Man wird sich wohl mit einigem Recht verwundern,

tiass Berzelius glaubt, alle Gänge seyen vollkommen ausgefällt. Hin

und wieder konnten auch dadurch leere Räume verschwunden seyn, dass

das Hangende gegen das Liegende nachgesunken ist. Übrigens muss

ich hierbei noch bemerken , dass ich in meiner Abhandlung nur von

Gängen von Granit und anderem Gestein gesprochen und mich nicht

auf die Bildung anderer Gänge und ihre grösstentheils noch sehr rätsel-

haften Verhältnisse eingelassen habe. Doch genug in Betreff dieser Ein-

wendung, die von keinem Belange ist.

Der Schluss dieser merkwürdigen Kritik lautet: „Aber wir wollen

uns nicht länger bei einer Theorie aufhalten, die nach meinem Urtheile

keinem andern Theil der Geologie angehören kann, als der Geschichte der

Vielen mehr oder weniger geglückten, aber immer unbefriedigenden Ver-

suche , in der Phantasie eine Dichtung zu schaffen, wie der Erdball so

geworden, wie er ist, für die richtige Geschichte , die für uns verloren

gegangen ist".

Berzelius legt demnach allen Geogonie'n gleichen Werth oder Uu-

Werth bei, d. i. er betrachtet sie sammt und sonders für verunglückte

Dichtungen , so dass also die Plutonisten sich auch nicht viel auf die

ihrige einbilden und darüber allzusehr erfreut seyn dürfen , dass er die

mehlige für eine verunglückte erklärt. Dabei muss man sich wundern,

dass er fast in allen seinen Jahres-Berichten Bruchstücke von solchen

Dichtungen zur Sprache bringt und diese Träumereien nebst Allem, was

damit in Zusammenhang steht, nicht schon längst über Bord geworfen

hat. Was er damit sagen will , dass die richtige Geschichte der Erd-

Bildung verloren gegangen , begreife ich nicht. Wenn etwas verloren

gegangen ist, so muss es früher einmal dagewesen seyn, was sich aber'

von der Geschichte der Erd-Bilduug, die nur dem Allmächtigen allein

genau bekannt seyn kann, nicht sagcu lässt. Der Mensch muss sich die-

selbe erst bilden aus den Dokumenten, welche er im Erd-Körper findet,

und die er sorgfältig aufzusuchen und nüchtern zu beurtheilen hat. Dass

aber Dieses dem Menschen ein Bedürfniss ist, beweisen die Bestrebungen

in dieser Hinsicht zu allen Zeiten und insbesondere der Eifer, mit

welchem gegenwärtig diese Geschichte verfolgt wird. Wenn ich mir

dabei auch ein Wort mitzusprechen erlaubte und zu zeigen suchte, dass
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man Behauptungen aufstellte, welche in geradem Widerspruch mit den

Gesetzen der Natur stehen, so sollte Dieses, meine ich, eher Lob als

Tadel verdienen. Als eine Dichtung kann Dieses doch gewiss nicht er-

klärt werden; und ob Dasjenige, was ich an die Stelle jener Behaup-

tungen setzte, ein misslungenes Produkt der Phantasie sey , mag einst-

weilen dahingestellt bleiben ; auf keinen Fall kann aber ein blosser

Machtspruch darüber entscheiden. Vor der Hand finde ich keinen Grund

auch nur ein Jota davon wegzustreichen, so bereit ich übrigens bin das

Ganze fallen zu lassen , wenn Jemand etwas Besseres dafür aufstellt.

Ganz wird man irgend eine Geogonie nie entbehren können ; sie gibt

gewissermasen die Theorie für die Geognosie ab, und diese möchte schwer-

lich, ganz entblösst von jener, sich wissenschaftlich zu gestalten vermö-

gen. Ein bedeutender Unterschied zwischen beiden findet in der Hinsicht

Statt, dass die Geognosie als eine Sammlung von Beobachtungen, wenn

diese einmal richtig gemacht sind, für immer unveränderlich besteht, die

Geogonie hingegen, wie die Theorien andrer Doktrinen, auch von Zeit

zu Zeit gewisse Veränderungen erleiden wird. — Man sollte nur bei

den geognostischen Beobachtungen nie , so zu sagen , durch die Brille

einer Theorie sehen, wie leider nur zu oft geschehen ist.

Da es einmal darauf abgesehen war, mein Gebäude über den Hau-

fen zu werfen, so muss man sich wundern, wie es gekommen, dass Ber-

zeliiis eine Hauptstütze desselben ganz übersehen hat. Diese verschont

gelassene, wenn auch nicht ganz direkte Stütze hat meine Theorie gegen-

über dem Plutonismus in dem Verhältnisse, in welchem die verschieden-

artigen Mineralien in den gemengten Gebirgsarten , z. B. Quarz, Fcld-

spath und Glimmer im Granit, vorkommen. Da ich mich über dieses Vcr-

hältniss in meiner Abhandlung, wie ich glaube, hinlänglich erklärt habe,

so will ich hier einen Anderen darüber sprechen lassen. — Tu. Schee-

rek sagt in einer Abhandlung über Gadolinit und Allanit *: „Von ganz

besonderem Interesse sind die Gang-artigen Granit-Partie'n wegen der

Aufschlüsse, welche sie hinsichtlich der successiven Bildung einiger

der sie konstituireuden Bestandteile gewähren. Es lässt sich nämlich

überall mit Deutlichkeit erkennen, dass der Feldspath früher krystal-

lisirt oder erhärtet ist als der Glimmer und Quarz. Der erste erzwingt

sich überall Platz zur vollkommenen Ausbildung seiner Krystalle , wäh-

rend sich die Glimmerblätter, so zu sagen, seiner Macht fügen und der

Quarz auf das Evidenteste nur alle von beiden übrig gelassenen Räume
ausfüllt. Der zuweilen vorkommende Schrift-Granit gewährt ein sehr

instruktives Bild von diesem Kampfe zweier (miteinander in flüssiger

Substanz gemengter) Mineralien um das Recht des Zuerst-Krystallisireus.

In diesem Kampfe hat sich der Feldspath stets als Sieger gezeigt. Er
bildet seine Krystalle mit völliger Schärfe aus, trotz der manchfachen Quarz-

Partie'u in seinem Innern, welche von allen Seiten her zusammengedrückt

* PoGGENDoRPf's Ann. d. Ph. und Chem., 1842, Nr. 7, S. 493.
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es kaum zu einer Ähnlichkeit mit verbogenen und gepressten Quarz-

Krystallen bringen können. Welcher Umstand könnte wohl einen

klareren Beweis dafür liefern, dass der Quarz noch flüssig oder doch noch

weich war, als der Feldspath schon krystallisirte ? Dicss ist aber eine

sehr wichtige Thatsache , welche die Aufmerksamkeit der Geologen in

hohem Grade verdient. Nacli vulkanischen Prinzipien , nach denen wir

uns alle Gebirgsarten als feuerflüssig denken , kann dieselbe durchaus

nicht erklärt werden; denn Kieselerde schmilzt für sich bekanntlich weit

schwerer und sollte demnach weit früher erstarren , als ein Silikat von

Tbonerde und Kali. Hiernach sollte man also schliessen , dass sich der

Quarz überall in Krystallen ausgebildet und der Feldspath von ihm unter-

drückt finden musste. Da sich Dieses aber gerade im umgekehrten Ver-

hältnisse zeigt, so muss sich daraus ein sprechender Beweis für die nicht

genug zu würdigende Thatsache ergeben dass bei der Entstehung

des Urgebirges das Feuer nicht allein alle Wunder gel hau habe,

sondern dass die richtigste Vorstellung von der Entstehung der kryslal-

linischen Gebirgsarten wohl immer die bleibt, bei welcher wir dem Was-

ser und Feuer gleiche Schöpfungs-Rechte einräumen*'.

Dieses steht ganz im Einklang mit dem von mir 4 Jahre früher in

diesem Betreff Gesagten. Ob Scheerer von Diesem Kenntnis« hatte oder

nicht, kann gleichgültig seyn. Es ist wohl möglich, dass er selbst auf

dieses höchst wichtige Verhältniss verfallen ist, zumal da es so nahe liegt,

dass mau sich wundern muss, dass es so lange übersehen werden konnte.

Man kann überhaupt sagen : dass wenn zwei verschiedenartige Minera-

lien miteinander verwachsen sind und das eine in das andere mehr oder

weniger eingedrungen ist , dasjenige zuerst fest geworden seyn musste,

was sich in das andere eingebettet oder darin einen Eindruck hervor-

gebracht hat. So findet sich in grosskörnigem Granit von Zwisel Quarz

und grossblättriger Glimmer oft so miteinander verwachsen, dass letzter

theilweise ins Freie hervorragende Tafeln bildet, und theilweise sich tief

in Quarz gleichsam hineiugeschnitten hat. Wie hätte Dieses geschehen

können, wenn der Quarz vor dem Glimmer erstarrt gewesen wäre? Eben

so findet man dort auch öfters Glimmer in Feldspath eingewachsen.

Der Quarz scheint überhaupt nicht nur da, wo er einen Gemengtheil

der Urgebirgsarten ausmacht, sondern auch auf Gängen und in Höhlen,

wo er mit andern Mineralien vorkommt, nicht selten zuletzt krystallisirt

zu seyn , wie die oft in ihm befindlichen anderen Mineralien deutlich

darthun. — Was die Mitwirkung des Feuers bei der Gebirgs-Bildung

anbelangt, wovon Scheerer spricht, so bin ich damit insofern einverstan-

den, als damit nicht primäres Feuer gemeint ist, sondern sekundäres,

d. i. durch den Bildungs-Prozess erzeugtes.

Es ist mir sehr auffallend, dass Berzelius auf das Verhältniss , in

welchem Quarz , Feldspath und Glimmer im Granit zu einander stehen,

nicht eingegangen ist. Ich kann mir Dieses nicht anders erklären ,
als

dass er diesen Punkt ganz übersehen hat, und glaube daher erwarten zu

dürfen, dass er, nuu darauf aufmerksam gemacht, in einem der nächsten
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Jahres-Berichte seine Erklärung hierüber nachtragen werde, worauf ich

sehr gespannt bin.

Unterdessen hat Güst. Bischof sich bemüht, dieses Verhältniss vom

platonischen Gesichtspunkt aus zu erklären *, Der Sinn dessen, was er

in diesem Betreff sagt, ist kurz dieser: das Ganze, woraus der Granit

gebildet worden , wird als eine geschmolzene homogene Masse voraus-

gesetzt, worin das Kali zur Erhaltung des flüssigen Zustandes vorzüg-

lich beitrug. Bei der dann eingetretenen Abkühlung zog sich ein Theil

desselben zurück, um Feldspath zu bilden , wobei die Masse strengflüs-

siger wurde. Dadurch und in Folge der fortschreitenden Abkühlung

musste um so mehr die Erstarrung beschleunigt werden und gleichzeitig

mit dem Feldspath sich überschüssige Kieselerde als Quarz ausscheiden.

Der Glimmer krystallisirte sich zuletzt als der leichtflüssigste Gemeng-

theil des Granits (meines Wissens ist der gewöhnliche Glimmer merklich

strengflüssiger als der Feldspath)
; und da er weit weniger Kieselerde

enthält als der Feldspath, so musste sich bei seiner Bildung verhältniss-

niäsig auch mehr Quarz ausscheiden. — Das eben Angeführte diene nur

zum Beweise, aufweiche Abwege ein sonst in der Wissenschaft so hoch-

stehender Mann gerathen kann, wenn er die Natur als Führerin verlässr.

Wer möchte da nicht von selbst einsehen , dass hierbei die natürliche

Ordnung der Dinge ganz umgekehrt worden ist!

Wer weiss, ob nicht noch Jemand auf den Einfall kommt, und ich

meine sogar es schon einmal gehört zu haben: das platonische Feuer sey

ein ganz anderes als das gewöhnliche, und es könne dadurch die Kiesel-

erde weit länger flüssig erhalten worden seyn, als die Substanz des Feld-

spathes und Glimmers. — Mit Hülfe dieses Feuers liesse sich vielleicht

auch die Sublimation der Bittererde und die Dolomitisirung des Kalk-

steins erklären.

Nun noch ein paar Worte in Betreff des Amorphismus, den

Berzelius auch im Eingang zu seiner Kritik berührt, indem er sagt»

„Die Ansichten , von denen er (Fuchs) ausgegangen ist , sind hervorge-

gangen aus dem zweifachen Zustande fester Körper, dem Amorphis-
mus und Krystallismus. die er vor einiger Zeit geltend zu machen

suchte, und welche ich bereits in den Jahres-Berichten 1S3S, S. 184 und

1838, S. 57 angeführt habe".

Da Berzelius in den angeführten Jahres-Berichten den Amorphis-

mus nicht günstig beuitheilt, so möchte man vielleicht daraus folgern,

dass er gar nicht bestehe und sonach meine Theorie der Gehirgs-Bildung

keine Basis habe. So ist es aber nicht. Allerdings ist diese Theorie

aus der Lehre vom Amorphismus hervorgegangen und verdankt sie ledig-

lich dieser Lehre, welche das Hinderniss , was bisher dem Neptunismus

im Wege stand, wegräumte, indem sie zeigte, dass zwei wesentlich ver-

schiedene Zustände der festen Körper wohl zu unterscheiden seyen, der

* Jahrbuch der Mineralogie, Geognosie etc., 1843, S. 28 etc.
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amorphe und der kristallinische, und dass nicht bloss aus flüssigen, wie man

bisher angenommen hatte , sondern auch aus festen amorphen Körpern

krystallitiische hervorgehen können und überhaupt aller krystallinisehen

Bildung der amorphe Zustand vorausgehen muss. Dieses steht fest und

wird schwerlich jemals umgestossen werden können; es ist auch diese

Lehre bereits von mehren berühmten Chemikern als richtig anerkannt

und in ausgezeichnete chemische Werke übergegangen, woraus sie gewiss

nicht wieder verdrängt werden wird. Es wäre daher überflüssig, wenn
ich hier noch etwas zu ihrer Verteidigung sagen wollte. Übrigens muss

ich Berzejlius danken, dass er mich als den Urheber der Lehre vom
Amorphismus erkennt, indessen manche Andere nicht so gerecht sind,

oder von amorphen Körpern wie von seit uralten Zeiten her bekannten

Dingen sprechen, da doch davon früher nichts bekannt war, als der Name,

der aber in einer ganz anderen Bedeutung genommen wurde.

Ich werde auf diese Gegenstände wieder zurückkommen bei einer

neuen Autlage der Theorie'n der Erde, die ich, um den vielen, desshalb

an mich ergangenen Aufforderungen zu entsprechen, demnächst zu ver-

anstalten gesonnen hin. Nep. Fuchs.

Murciiison und de Verneuil: Note über die Äquivalente des

Per mischen System es in Europa u n d Ü b% r s i c h t seiner fossi-

len Arten (Bullet, geul. 1844, b, I, 475— 518). Schliesst sich an's

Jahrb. 1842, 91 und 1844, 81—86 u. a. an.

I. Für die Schichten zwischen dem Steinkohlen-Gebirge und Bunten

Sandsteine hatten d'Omalius d'HaIiLOY und Hkot zwar schon besondere

Benennungen vorgeschlagen, die Benennungen „Peneisches" (armes?)

und „Psammerythräisches Gebilde": doch glauben die Vff. ihre von Orten

des Vorkommens entlehnten Namen vorziehen zu müssen. — Auch be-

grenzen sie es jetzt nicht mehr so wie im Anfange (wie sie auch später

schon angedeutet), indem das Rothe Liegende vom Steinkohlen-Gebirge

getrennt werden muss :;

-; v. Gutbier hat die Pflanzen, welche in der

Kohlen-Formation und imRothliegenden bei Zwickau vorkommen, getrennt

eingesammelt und aufgeführt und gezeigt , dass die des letzten zwar

Genera, aber keine Arten der Kohlen-Formation enthalten **; dagegen

haben die Vff. einige Arten des Permischen Systemes wieder dabei er-

kannt. Auch ruhet diese Bildung daselbst abweichend auf der Kohlen-

Formation und geht allmählich nach oben in den Zechstein über. Das-

selbe findet in Oberschlesien zwischen Waldenburg und Glatz Statt, wo
unmittelbar über der Kohlen-Formation rothe Niederschläge als Stellver-

treter des Rothliegenden einen schwarzen Kalkstein untergeordnet enthalten,

in welchem sich Zechstein -Fische (Paiaeoniscus Vratislaviensis

* Was schon in altern und jungem deutschen Schriften, namentlich auch in der

Letha'a. geschehen ist. D. R.

** Jahrb. 1838, 197.
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und P. lepidurus Ag. etc.) mit Permischen Pflanzen zusammenfinden,

insbesondere mit einer d on topt e ris-Art, die nicht im Kohlen Gebirge

vorkommt, aber für die Schichten Permierfs sehr bezeichnend ist, wie

ans Göppert's Untersuchung erhellet, der auch alle andern Pflanzen-

Ar ton verschieden glaubt von denen der Steinkohlen. Daher auch über

die Rothen Sandsteine , Schiefer , Mergel und Konglomerate Schlesiens

kein Zweifel mehr bleibt.

Aber auch obervvärts wird man einen Theil des Deutschen Bunt-

Sandsteins zum Permischen Systeme ziehen müssen, was um so wichtiger

ist, als dadurch das Ende der ganzen paläozoischen Periode mitten in

diesen verlegt wird, so dass Zechstein und Kupferschiefer mitten in Sand-

steine und Konglomerate wie in Russland zu liegen kämen. In der That

zeigt der Zechstein in Deutschfand die innigste Verbindung mit den

untern Schichten des Buntsandsteins. Es wäre also nicht nur der

Buntsandstein mit Elie de Beaumont , Cotta , Althaus , [Voltz] u. a.

Autoren in 2 Abtheiluugen zu trennen, sondern auch die untere Abtei-

lung, nämlich [der Rothe Sandstein] der ganze untere Pelrefakten-freie

Buntsandstein als ein Äquivalent des Russischen Kupfer-Sandsteines zu

betrachten, dagegen der obre oder eigentliche Bunte Sandstein (bei Sulz«

bad mit vielen Fossil-Resten) bei der Trias zu belassen , da dieser auf

einer genauem Analogie beruhenden Ansicht wenigstens keine positive

Thatsache entgegensteht. — In England hat Sedgwxck längst den lower
ire w red sandstonc (Ponte fr act rock Smith's) als Äquivalent des

Rothliegenden nachgewiesen; er enthält nur wenige undeutliche Reste

von Pflanzen (Lindl. foss. Flora, III, t. 19ö), ist mit rothen Mergeln,

Gyps und Sandsteinen verbunden und ruhet bei Kirkby in Nottingham,'

shire gleichförmig auf den Coalmeasures. In anderen dem Silur-Gebirge

angrenzenden Gegenden Englands betrachten die Vff. als Parallelen des

Pei mischen Systemes alle rothen Sandsteine und Konglomerate , welche

die Kohlen-Becken der mittein Grafschaften unmittelbar umgeben und

oft bedecken und in denen der Magnesian-Kalk nur durch ein (zufällig

dolomitisches) Kalk-Konglomerat vertreten ist. — In Russland indessen

liegt der Zechsteiu oder der ihn stellvertretende Petrerakten-Kalk , oft

nur durch Massen weissen zuckerkörnigen Gypses getrennt, unmittelbar auf

dem Kohlen-Kalkstein.

Verbindet man daher den Zechstein (jetzt Rothliegendes, Kupferschie-

fer , Zechstein und unteren Buntsandstein) , wie Biionn , Dkshayes und

Phillips bereits gethan, noch mit den Paläozoischen (ehemals Übergangs-)

Bildungen, so ruhet die bezeichnete Gruppe unten gewöhnlich abweichend

auf der Kohlen-Formation und wird gewöhnlich gleichförmig von der

Trias überlagert, welche nur über dem Vogescn-Sandstein eine leichte

Ausnahme macht; — demungeachtet haben die Fossil-Reste der Kohlen-

und Permischen Formation eine gewisse Gemeinschaft der Charaktere,

während die Permischen und Triasischen Fossilien gänzlich verschieden

sind. Daraus ergibt sich dann die wichtige Folgerung, dass die durch-

greifendsten Verschiedenheiten zwischen den organischen Arten zweier
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Formationen nicht immer gewaltsamen Revolutionen der Erde zugpschrie-

bpn werden können, durch welche ohnehin nur die Zerstörung; des Be-

steh'-nden, aber nicht die Entstehung- neuer Schöpfungen erklärt werden

könnte. [Die oben angeführten Thatsachen zeigen uns hier zugleich eine

H tupt-Formation , welche sowohl oben als unten mehr oder weniger oft

und doch nicht immer (also nur lokal) sich in gleichförmiger Lagerung
mit den benachbarten Formationen verbindet; und da nun Elie de Beau-

mont selbst schon viel mehr Hebungs Epochen unterschied, als es Bildungs-

Peiioden dieses Ranges gibt, so erhellet daraus zugleich, dass es auch

viele (immer wieder lokale) Hebungen im Innern einer solchen Formation

gebe. Br.]

II. Pcrmische Fauna. Das Erlöschen mehrer Familien und

d;»s erste Auftreten der Reptilien charakterisirt sie am auffallend-

sten. Im Ganzen bietet sie bis jetzt erst 166 Arten , von einigen sehr

zweifelhaften abgesehen. Von 15 Polyparien-Arten zeigen nach Lons-

dale nur einige Fe nest el I en ein häufiges Vorkommen, und nicht eine Art,

die er selbst untersucht hat , findet sich in altern Schichten wieder. —
Von etwa 75 Krinoiden der Kohlen-Zeit scheint nur 1 bis ins Permische

System zu reichen. — Unter 30 B r ach i o po den- Arten der Permischen

Bildungen sind 10 auch dem Kohlen-System angehörig; die Produkten

meistens sehr stachelig, die Spiriferen alle gefaltet, die Oithis schon

selten. Pentamerus durch Terebrateln mit inneren Scheidewänden (Ca-

merophoria King) ersetzt; die Terebrateln meistens glatt. —
Die Dimyen sind auf 26 Arten beschränkt; die 2 Permischen Axi-

u us- Arten müssen ein besonderes Genus (Schizodus King) bilden.

— Der Monom yen sind noch 16, wovon eine Avicula auch im Berg-

kalk. — Von Gasteropodcn kennt man, mit 7 kleinen Turbo-
oder Rissoa-Arten von Manchester, erst 15 Arten im Ganzen. Die C e-

plia lopod en bieten nur Trümmer von 2— 3 Nautilus und ?Cyrtocera-
Arten. Keine Trilobiten, da die von Schlotheim in Kupferschiefer

angegebenen zu Janassa gehören; an ihrer Stelle tritt Limulus auf.

— 16 Fisch-Genera haben 43 Arten hinterlassen, von welchen Palaeo-

nisrus Freieslebeni Ag. des Kupferschiefers auch im obersten

Theile der Kohlen-Formation bei Manchester wieder erkannt worden ist

(Silur. Syst. 89). — Von Sauriern kennt man genauer Palaeosaurus
und Protorosaurus, welche ausschliesslich Permiscb sind. — —
In geognostischer Hinsicht kann man eine grosse Analogie zwischen

ausstand und dem übrigen Europa selbst bis zu kleinen Details herab

nicht verkennen. Der Zahl nach machen die Russischen Fossil-Arten £
(53) von allen aus , was bei ihrer weit uiivollkommncren Aufsammlung

beträchtlich ist; davon sind 32 dem Reiche eigentümlich, von den 21

übrigen sind 16 in gleicher Formation in W.-Europa und nur 5 bloss Rus-

sische auch in älteren Formationen bekannt, zu welchen sich aber auch noch

4 von jenen 16 gesellen. Daher 9 Arten den 2 Formationen gemeinschaftlich

sind. Eine so grosse Anzahl gemeinschaftlicher Arten erhält man aber nur,

«venu mau weite Läiulerstriche miteinander vergleicht [wie ich zu thun seit
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10 Jahren off gönn» erinnert habe Er.], da man in Russland seihst nur

3 gemeinschaftlich findet. Diese gemeinschaftlichen Arten sind daher in

der Regel auch jene, die an den meisten Fundorten vorkommen. Russ-

in iid scheint bis jetzt eigen zu besitzen alle 3 Fische, /ö Braehiopoden,

7
S

, Dimyen, 7 Monomyen

Was die Flora anbelangt, so haben die Kupfer-Sandsteine und Kon-

glomerate im obern Theile der Formation Permiens manche Pflanze ge-

liefert. Brongniart hat 13 Arten bestimmt und dazu bemerkt, dass 2—

3

Alten dem Permischen und dem Kohlen-Gebilde gemein, die andern dem
ersten eigeuthümlich seyen ; dass alle ihre Genera in der Kohlen-Forma-

tion vorkommen, grossentheils ausschliessend ; keine entspricht dem Bun-

ten Sandsteine von Sulz. In Deutschland hat der Kupferschiefer mei-

stens (10— 12) Mecres-Pflanzen (Fukoidcn , r. Th. unter Caulc rpites);

die einzigen Land -Pflanzen waren nach Bkongniart Taeniopteris
Er k ar d t i Germ, und eine von Naumann (Geinitz, Gaea) erwähnte Neu-

ropteris. [Wo bleiben die Koniferen ?]

In der folgenden Tabelle bedeuten s d c und p = silurisch, devonisch,

carbonisch und permisch. Wo kein Autor genannt ist, sind die 2 Bericht-

erstatter zu verstehen 5 ihre Beschreibungen, so wie in einigen Familien

die von Lonsdaj.e und Morris werden in einem besondern Werke er-

scheinen. Die Pflanzen haben die Vf. nicht vollständiger mit aufge-

nommen.

Namen und Autoren.

Aß. = Agassiz; Bws. =
Brown ; Bgn. = Brong-
niart; Bch. = v.Buch;
1)lm. = Dalman ; Gm.
= Germar; Gf. = Gold-
fuss ; Fsch. = Fischer
v. Waldheim ; Ktg. =
Kutorga ; Gtz. = Gei-
jutz ; Kg. = King ; Mor.
= Mokris;Mst. = v.Mün-
STER , MlL. = Miller

;

LSD. = LoNSDALE ; RlL.
= Riley; Frm. = Fre-
minvlle ; Sohlt. =
Schlotheim; Sw. = So-
werby; Phil. = Phil-
lips.

Formationen.

per.
misch.

II II II II

=;«
*,«

Vegetabilia.
Fucoidcs.

10 spp

F i 1 i c e s

Neuropteris.

salk-ifolia Fisch. . .

tenuifolia Bgn. . .

Odontopteris.
Stroganovii Morr. I

Adiantites Str. Fisch, j

Ü

R
R

R

älter

s d c

perm. s d c

Permiensis Bgn. . . R
Fischcri Bgn. > RAdiantites pinntifus

j

RGoepperti Morr. . .

S p h e n o p ter i s.

lobata Mor R
Rcrosa Morr. . . .

incerta Morr. )

Hymennphyüites i.
:

)
R

'P D
Taeniopteris Germ.

D

Noeggerathia.
enneitolia Bgn. . . ) R
Sphenopteris c. Kut . \

expansa Bgn. . . . • R
C al am i t es. 1

R c F D
Suckowii Bgn. . . . R c

Lepidodendron.
elongatum Bgn. . . R

A n i m ali a.

1. P o ly par i a.

S c y p li i a Gf.
n. sp. Kg. ms. . . . R
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perm. % d c

? Pe t ra i a Mst.
n. sp. Kg. ms. . . . E
C y a t h o p h y 1 1 u m Gf.
profunduiu Gekm. * . D
? A nthophyllum Gf.

.R
T n li ii 1 i c 1 i (1 i a Lsd.

i F-, R
erassa Lsd. .... . .R
A u 1 o por a Gf.
n. sp. Kg E
Fe ii es t el la Mil.

Ceratophytum «Schl. \ E D
Gorffonia a. Mii. . . I

D s; d; c

Gorgonia a. Gf. . i
(Schlt) E;?EÜ;R

Gorfron. d. Schlt. . (

1) .

( s d

Emrinites ramosus i HE; ?E

flnstracea Lsd. . . . j

Reteporaß. Phill.
j

f E D
? Gm ff.

infuridibuti-

1

foTinis Gf. . . . \

infundibuliformis Lsd.(
. R

Gorff. i. Gf. 36, 2 a j

ramosa / E
Hornera? r. King. m.<.{

retitormis ....
Escfiarites r. Schlt. \ D R
Gorff. infundib. Gf. 1

36- 2 b c . . . '

virgnlacea . . . . I E
Refepora v. Phil. . j

11. E c h i n o d e r m a t a.

R n t- r i n i t e s Mil.
ramosus Schlt. . j

Vynthocriniles planus \
E D c : E

C i d a r i s n. sp. . . E
111. Brachiopoda.
Ter e brat ii l.i Brg.
elöugata Schlt. non

Sow ^
T. (imdenii Fsch. . i

) d ; c

IE Ü; E
? hastata Phil., non F

Sw >
E D R

jf". lata complanata 1

et intermedia Schlt. 1

Mvnchn. Denkschr. /
elongaia var. . . .

j E D R c.R

sufflaia Schlt. . . E D
concentrica (^Bch.) . R i-.DFR
Roissyi l'Ev. . . . . R c : F

Atrvpa p. Sow. MC.
)
E . R

1 II, 616 . . . .\

Geinitziana n. sp. . R
?inllata Schlt. > Gf. } D
?paradoxa » | bei > 1)

? pygmaea „ ( Dech.* D

perm. s d c

1 lacunosa Bch. . . IE ü
superstes n. sp. . .

. RCamernphnria King . I

Schlolheimü Bch. . .

lacunosa Schlt. 2 E D c: RMiinchn. VI,%', 15—20?
Camerophoria Kg. . 5
Sp 1 r i f er Sw.
undulatus Sow. . /

Terebr. nlatus Schlt. i

ED,?R
iimltiplicatiis Sw. . . E
? bystericus Schlt. . .

l k d c

l D ü FUell/iyrit micTopterus ( . 1R

cristatus Schlt. . . i «
Terelit, er. Schlt. .

' EDR EB
Spirifer Spficattts Sw. •

curvirostris n. sp. . R
Blassii n. sp. . . . . R
rugulatus Ktg. ** . . . R

. R

pelargonata . . . .
j

Terebr. p. Schlt. . ; D
O Laspii Bch. . . . )

Waiigenlieiini n. sp. . . R
excavata Gtz. . . . U
Chonetes Fsch.
su ic in ii lata .... 1 C

s

Terebrat. s. Schlt. .
{

1 E/)R;
Ort/iit striittella Dlm. \

. R 1 d

Leptaena lata Bch. . / \ ED,
Ürthis Hardrensis 1

ff
c

l EFR.
Productus Sw. . . /

horridus Sw. . . . I

Pr. culvus Sw. . . V E D
Pr. Hoppii KiiN. . . /

Gryphites aculeatus l

horrescens n. sp. . .
J . R

Pr. ealva Ktg. . . . '

R c:B
Pr. spinosus Ktg. . '

Leplayi n, sp. . . . . R
Morrisianus n. . . . \ E
Strop/ialosia m. Kg. '

spinif'erus n. . . .!%:•.,

Strop/i alosia sp. Kg. J

E
L i n gul a Brg.
mytiloides .... E . R e;E
Orbicula Lk.
?speluncaria Schlt. . U

IV. Dimya.
Solemya Lk.
biarmica n. sp. , . . R
A 1 lor i s m a Kg.

E ?ß
s t e o d e s in a Desh.

Kutorgana n. sp. . .. . R
Dnio Brg.
uiiibonatus Fisch. . . . R
sp. indet. Ktg. . .

j . R
V. acuta (Sw.) Fsch. {

* Jahrb. IS42, 579.
** Das Vorkommen von Sp. minutus Sw., Sp. mul t i eo s t a t us Dech. und S p.

trigonalis im Zechstein, wo man sie gleichfalls zitirt hat, ist ganz unsicher.
*** Strnphalosia hat eine kleine Area am Schloss. — P r. r u g o s u s Schlt.,

Pr. antiqnatus Sw. , Pr. longispinus Sw. sind ebenfalls im Zechstein zitirt

worden, aber dieses Vorkommen ist ganz unerwiesen.
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A >: i n u s Sw, (Scliizo
dus Kg. mi.)

obscurus Sw. . . E
parallelus Kg. . . E
truncatus Kg. . . E
Scitlotheiini . . .

Teltinites dubia
•[ .

Cncullaea Schi. Gtz !

Bnssicus n. sp. . R
rotundus Bwjj. . . E
parvus Bwn. . . E
undatus Bwn. . . E
pusillus Bwn. . . E;1R

| «Liucina m. Bwn. . ,

IN u c u 1 a Lk.
Kazaiiensis n. . . . R

1
Astarte Sedgw. \ E
i'.acullaea sulcata I

Area Lin.
E

anliqua Mst.
1

Myiilus strintus *>

\

Kingiana n. sp. . R
M y t i 1 u s Lin.

1 „
Area c. Bwn. . . E .R
PleiirophoTM c. Kg \

modioliformis . •

\ *P/europhorus m. Kg
Pinna L.

prisca Laspe . . D
V. Monomya.

A v i c li 1 a Lk.
speluncaria Uuenst. \

Gryp/iites sp. Schlt
l

D; TR
ArcagrypnaeoidesSw ^

keralopliaga ti.
! EU R

JUyttlllS 1c. SCHLT.
antiquaMsT. , non Gf E DR c:R
Kazaiiensis n. sp. . R

. R
E
E
E

Binneyi Bwn. . .

discors Bwn. . .

G er v il 1 i a Der.
? tumida Kg. .. . E
sp. indet. (Gtz. im Jah c-

buch 1841, t. 11. f. 5! D
P e c te n.

1

Ptearonertes p. Schli
\ E D
l

'

Koksharoti n. sp. . . R
sp. indet. Sw. . . E
Spondylus Lk.
Goldfussii Mst. D
Ostrea.
uiatercula n. sp. . R
? pusüla KG. . . E

VI. Gaster opod a.

M claiiia.
spp. indett. Phill. JE

. R

minima Bwn. . .

sp. indet
E u o m p h a 1 u s Sw.
planorbites Mst. . .

Pleurotomaria Dfr
carinata Phil
Helix c. Sw. ...'.'
penea n. sp
nodulosa Kg. . . .

Trochus Lin.
Mancuniensis Bwn. .

minutus Bwn. . . .

sp. indet. Gtz. . .

Macrocheilus Phil.
symmetricus Kg. . .

L o x o i) e m a Phil.
riiijifera Phil. . . . I

Melanin r. Phil. . . j

?Urei
Turritella U. Flem. . i

T u r r i t e 1 1 a Lk.
biarmica Ktg. . . .

Murchisoni ao'ARCH,
et. Vern.

subangulata n. sp.
Riss o a Frm.
pusilla Bwn. . . .

Leighii Bwn. . . .

minutissima Bwn. .

Gibsoui Bwn. . . .

obtusa Bwn. . . .

VU. Cephalopoda.
Nautilus.
Freieslebeui Gtz. . .

sp. i?idet. n. ...
Aniiunnitcs.
? Fragni

V1I1. Annellidae.
S e r pu la.

sp. indet

IX. Crustacea,
Limulus MlL.
oculatus Ktg. . .

Cytherina Lk. . .

sp. indet. . . .

X. P isc es.

(Cestraciontes).
Janassa Mst.
angulata Mst. . .

?J. Humboldli Mst.
bituminosa Mst. .

Trilobites b. Schlt.
dictea Mst. . . .

D i c t e a Mst.
striata Mst. . . .

Acrodus Larva Ag.
W o i d n i k a Mst.
striatula Mst. . .

B y z e n os Mst.
latipinnatus Mst. .

R a d a in a s Mst.
macroceplialus Mst.
Strophodus Ag.
arcuatns MsT. .

Acrodus AG.
Althausi Mst. . .

E
. R

ü

E .

. ß
E

E
E
ü

B

E .

E

. R

R

s d c

e.B

l d c

f E; a

Jahrgaog 1814. 47
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Gyropristis Ag.
obliquus Ag. . . . E

(Lepidoides).
Palaeoniscus AG.
Freieslebeni Ag. . .

Ichlhyolithus Eiste-
\

Palaeothrissum aequi- 1

lolnnn Hiiot . . .1
Palaeothrissum blen-i
nioides Holl . .1

Acipenser bituminostis\ D c: B

Palaeoniscus Freies-!
lehensis Blv. . .1

Palaeothrissum ma-\
crocephalum Blv. . 1

Clupea Lametherii 1

? Pitt, macrocephulus 1

macropomus Ag. . . D
D

Palaeothrissum map- 1

E
Palaeothrissum mu-

\

crocephalum Blv. .
'

Palaeothrissum e.
j

E

glaphyrus Ag. . . . E
longissimus AG. . . E
macrophthalnilis AG. . E
Tseliefkini Fscir. . . . R
lepidurus Ag. . . . D R
Vratislaviensis Ag. . D
catopterus Ag. . . E
?speciosus Mst. AG. ü
?ornalus Mst. Ag. D
Tet. ragonolepis Er.
Murchisoni Fsch. . > . R
Platysomus Ag.
gibbosus Ag. . , . >

Stromateus g. Blv. . 1

„ migulattu [ D
Rhombus diluvianus \

rhoinbus Ag. . . .
~1

Stromat. major Blv. i

„ Knorrii Germ. / DRhombus diluvianus 1

niacrurus Ag. . . < E
E

perm. s d c

Uropteryx str. > E

intermeriius Mst. . . U
Alf hausi Mst. . . . U

ü
Doiypterus Mst.
Hoffinanni . " . . ü

(Sauroides).
A er o 1 epi s Ag.

Palaeoniscus W.Germ. ~1

D.1er. asper Ag. Jahrb. >

1841, 614 . . . . S
exsculptus Gtz. . . / ü
Palaeoniscus e. Germ, i

Sedgwickü Ag. . „ E
angustus Mst. . . . D
iiiganteus Mst. . . Ü
i Hierin ('(Uns MsT. . . D
Pygopterus Ag.
Humboldtii Ag. . . \

Esox Eislebensis ( D

mandibularis Ag . . ,

Neinopteryx ni. t E
Sauropsis scoticus id. 3

sculptus Ag. . . „ E
(Pycnodontae).

Globulodus Mst.
elegans E

iCoelacanthl).
C o e 1 a c a n t h u s.

gramilosus Ag. . . E
Hassiae Mst. . . • D

XI. Reptilia.
Protorosaurus Mey.
Speneri Mey. . . •}
Monitor antiquus > D

Thecodontosau-
rns Ril. et St.

antiquus iid. . . . E
Palaeosaurus iid

.

Cylindricodon iid. E
platyodon iid. . . . E
Rhophalodon Fsch.
Wangeulieimii FsCH. . . R
Bi'ithopus Ktg.
priseus Ktg. . . . . R
Orthopus Ktg.
primaevus Ktg. . . . R
Sy od o n Ktg.
biarmicum Ktg. . . . R
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Rekapitulation.

Ol

B

CS

Arte D Arten in Russland

Klassen. in

Europa
im

Periniscli
in

altem
dem

Lande

schon anderwärts gefunden

Permisch
1im Syst. Format. eigen und nur nur al-

Ganzen. älter Permischj ter [?]

Polypi . . . 7 . 15 13 2 3 1? 2
Ecliinoderni. . 2 2 1 1 • h • » II o H
Conchifera .

Brachiopoda . 7 . 30 20 . 10 8 3 . 4 . 5
Diuiya . . . 10 26 26 8 . 3 .

Monomya . . 5 . 16 15 1 4 • i> 3
Mollusca
Gasteropoda . 11 . 22 19 3 3
Cephalopoda . 1 3 3 1 • M • 1) • H
Amiellides 1 2 2 • II ••»»»
Ciustacea . . 2 2 2 2 • » • »»

Pisces . . . 16 . 43 42 1 2 . M • 11 • »
Keptilia . . 4 5 5 •> •i •

Sum in e . . . 66 1G6 148 . 18 . 32 . 4? 12 . 5

Wenn diese Zahlen mit dem früher Angegebenen nicht überall zusammen»

stimmen, so liegt die Ursache in einigen zweifelhaften Arten, welche

bald mitgezählt, bald übergangen sind.

A. v. Keyserling: Notitz über den alten rothen Sandstein
an der Ischora (Verhandl. d. mineralög. Gesellsch. in Petersburg^

1844, 6. SS.). Strangways ist bis auf den heutigen Tag der Geognost,

der dir Fels-Struktur der Petersburger Umgegend am genauesten er-

forscht und beschrieben hat. Es war daher sehr zeitgeinäss , dass sein

Aufsatz * wieder abgedruckt wurde.

Strangways kannte an der Ischora 8 Werst entlang eine rothe

Formation , von der er wegen ihres mineralogischen Charakters und

wegen ihrer Position vermuthetc, dass sie den Petersburger Transitions-

Kalk bedecke, und die er, so wie eine ähnliche Schicht bei Nihozy, den

Schichten des alten rothen Sandsteines in England ähnlieh fand.

Professor Eichwald sprach nach mehr als 20 Jahren **
, ohne von

seinem Vorgänger zu wissen, mit Gewissheit aus , dass an der Ischora

am Dorfe Värläva alter rother Sandstein anstehe, dessen Schichten hier

aber „gar keine Versteinerungen zeigten".

Im Verein mit Jasykof, G. v. Pott und F. v. Wörth besuchte nun

K. den 30. April diesen Ort, und will dem Wunsche seiner Gefährten

gemäss eine Notitz darüber sogleich mittheilen.

Auf dem Wege von Pawloivsk nach Ischora kamen sie über den

Bach Päsälovka, wo untrer silurischer Thon ansteht. Weiter bemerkten

sie an dem Dorfe Klein- Slavjunka unter einer Brücke eine geringe

tri den Schriften der mineralög. Gesellsch. 1. Bd., II. Abth. 1642, S. 34 und 44.

Jahrb. 1844, S. 41 ff.

47 *
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Eutblösung von Orthoceratiten Kalk, der schwach nach ONO. sich senkt.

Unterwegs fiel ihnen noch der Hügel auf, auf dem das Dorf Klein-Mondi-

Iowa steht , weil ihn erratische Blöcke so sehr bedecken , dass man aus

der Ferne eine grosse Heerde darauf zu sehen glaubt. Bei dem Dorfe

Wärlja oder Wärljava untersuchten sie das rechte bewachsene Ufer

der Ischora , an dem nur hie und da Schichten von rothem , mürbem

Sandsteine erscheinen. Darunter verbreitet sich eine graue Thonschicht,

die man im Wasser-Niveau an der Brücke erscheinen sieht. Weiter

hinab am Flusse gegen Anteleva sahen sie im Wasser-Niveau grauen,

mürben, Glimmer-haltigen Sandstein, auf dem rothe Mergel, darauf rother

und endlich gelber Sandstein liegen. Wiewohl das Erscheinen von

Mergel- und Thon - Schichten im Sandstein des Silurischen Systemes

nicht bekannt, in dem des Devonischen aber Regel ist, so blieben sie

dennoch unsicher, weil sich auch im silurischen Sandstein rothe Glimmer-

haltige Schichten finden und hier in der Nähe Blöcke mit Uuguliten

lagen.

Die geringe wahrzunehmende Neigung der Schichten geht Strom-

abwärts, also etwas nach Nord, und deutet auf die Möglichkeit hin, dass

die Schichten unter den silurischen Kalksteinen von Pilnaja Melnitza

einschlössen könnten. In einem höher gelegenen alten Steinbruch nahe

dein Dorf Lukozy, der vor mehr als 30 Jahren zum Strassenbau eröffnet

und seitdem verfallen war, liegen zunächst viele abgerundete Geschiebe,

unter denen Kalk mit Orthoceratiten und Ünguliten-Sandstein erscheint;

dann aber auch eine grosse Menge mergliger Kalk-Platten , die ihrer

Form nach durchaus nicht Geschiebe seyn können, und wenige ähnlich

geformte Sandsteine. Beiderlei Platten fanden sich , zur grossen

Überraschung, erfüllt von den Resten der wunderbaren Fisch-Formen

des alten rothen Sandsteines, denen ähnlich, welche Prof. Kutorga aus der

Umgegend von Dorpat beschrieben hat *. Prof. Eiciiwai.d hat zwei neue

Gattungen unter ihnen aufgestellt: Asterolepis und Botryolepis,
die sich hier vorfinden. Agassiz hat unter den Russischen Fisch-Pvesten des

alten rothen Sandsteines Typen zu 6 neuen Gattungen gefunden, die er

nennt: Ch e I o n yet hy s , Glyptosteus, Lamnodus, Cricodus,
Psammolepis und Placosteus, aber noch nicht charakterisirt. Einer

der vorliegenden Zähne stimmt überein mit Owein's Beschreibung von

Deudrodus strigatus (Odontogr. T. II, S. 175). Einzelne rhombische

mit glänzendem Schmelz bedeckte Schuppen gehören wohl der Gattung

Osteolcpis an. Damit vereint fanden sich Kiitorga's ausgezeichnete

Li n gu la bi carinii ta und die Modiola antiqua, die sich bereits am
Wolchow in derselben Formation gezeigt hat.

Durch diese Versteinerungen ist es evident, dass die Schichten an

der Ischora dem alten rothen Sandsteine angehören. Die vorhandenen

* Der Vf. erinnert, dass Kutorga das Vorkommen der Dorpater Formation am
Wolc/iov, am Ilmenset, an der Welikaja und bei Wytegra »alion gekannt und in sei-

nen Beiträgen publizirt hat.
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Entblösungen zeigen freilich keine klare Lagerungs-Verhältnisse
; doch

lehrte der verfallene Steinbruch, dass man erst durch eine Menge
diluvialer Geschiebe gegraben hat , ehe man zu den grauen sandigen

Mergelkalk-Schichteii gelangte und wohl noch tiefer erst auf die blass-

röthlich und gelb-gestreiften fleckigen Sandsteine (dem englischen Corn-

stone ähnlich) stiess , von denen nur wenig zu Tage gefördert wurde.

Tiefer müssen die rothen und grauen Sandsteine, die grauen Thone und

rothen Mergel zu liegen kommen , die K. an den Ufern der Ischora

bis Anteleva verfolgte *.

Diese Entdeckung in so grosser Nähe von Petersburg wird gewiss

unsere Gelehrten bald zu weiteren und umfassenderen Untersuchungen

anregen ; denn eine Menge interessanter Fragen drängen sich jetzt auf,

die wir noch nicht zu beantworten wissen; z. B. herrscht dieselbe For-

mation bei dem Dorfe Nikuzy? Bilden die Devonischen Schichten Insel-

artig abgerissene Lager auf unseren Silurischen Schichten?, oder liegt

uns die Grenze des grossen Devonischen Gebietes Russlands so uner-

wartet nahe ? Diese Grenze ist überhaupt erst an zwei Punkten ge-

nauer bekannt. Den ersten beobachteten im Jahre 1840 Mcjrciiison, Ver-

neujl , Meyendorff und K. am Wolchov bei Windin Ostrow. Noch

schöner sah K. die Auflagerung 1843 am Flusse Sjass , 14 Werst von

Sjasski Rädok, nach der Station Btijanetz hin, wo über mergligen und

sandigen Kalkschichten mit Favosites Petropolitanus, Orthis
call igr am m a Dalm. , O. plana Pand. , O. inflexa Pand., O. ex-

tensa Pand., O r th ocera ti t e s vaginatus Schloth. und Asaphus
ex paus us röthlich bunte Mergel liegen mit Orthis striatula

Schloth., Spirifer muralis Vern., Serpula omphalodes Gojldf.

und einer Menge von Fisch-Resten , die bereits Strangwats hier als

Fischhaut bezeichnete, und die denen von der Ischora ganz ähnlich sind.

In höheren Schichten findet sich die Terebratula Meyendorffii
Verneuii..

St. Kutorga : Bemerkung: über die Kap fersandstein -Bil-

dung am westlichen Abhänge des Urals (Vcrhandl. d. mineral.

Gesellsch. in PeUrsb. 1844, 4 SS.). Da Wangenheim v. Qualen dem Vf.

seine reiche Petrefakten-Sammlung aus der Fortnation des Kupfersand-

steins des Orrnburgischen Gouvernements zur Bestimmung und Bear-

beitung überlassen hat , so will er einige der wichtigsten Resultate

seiner Studien darüber mittheilen. Eine detaillirte Beschreibung aller

Überreste wird in einigen Wochen erscheinen.

* Später von H. v. Wörth fortgesetzte Untersuchungen ergaben, dass erwähnter

rother Sandstein sich sowohl am rechten wie auch am linken Ufer der Ischora unfern

de» Dorfes JVerlü und an mehren Stellen längs dem Flusse anstehend findet. In die-

sem ist also die Lagerstätte manchfacher Pischreste, als 2ähne, Schuppen , an denen

einige nach ihr schillerndes Farbenspiel zeigen, Gräten u. s. w. entdeckt. Von Brachio-

poden ist bis jetzt nur die Lingula bicarinata gefunden. Dabei sind manche im

AGAssiz'schen Werke nicht vorkommende Formen. v. Pott.
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Ein schön erhaltener Stamm eines Tu bi c au! i s. Cotta * hat dieses

Geschlecht nach der innern Textur einiger Bruchstücke beschrieben : wir

haben liier aber einen vollständigen Stamm von l' Länge und beinahe

i' Dicke mit der zelligen Markröhre, mit schön erhalten strahlenförmig

aufsteigenden konischen Gefässbündeln , welche den dicksten äusseren

Theil des Stammes bilden , und mit der unversehrten Oberfläche , auf

welcher die oberen Enden der Gefässbündel regelmäsige spirale Reihen

rhomboidaler vertiefter Felder, mit der charakteristischen Zeichnung C,

bilden. Einen erhabenen Abdruck dieser Oberfläche auf Thon oder Sand«

stein hätte man für ein Lepidodendron annehmen müssen.

2) Eine gut erhaltene i' lange Markrühre mit spiralförmig ausgehen-

den innern Enden der Gefässbündel. Sie erinnert sehr an die Stämme,

die unter dem Namen Knorria bekannt sind. Dieselbe Markröhre,

entblöst von Gefässbündeln, und nur mit runden spiralförmig geordneten

Narb-ii derselben, bietet die sprechendste Ähnlichkeit mit der Stignia-

ria fieoides. Alle von Cotta beschriebenen Spezies dieses Geschlechts

stammen aus dem Ro t b li egen den zwischen Freiberg und Chrmnitz.

3) Mehre Exemplare der Voltzia brevifolia sind auf einem

harten Schiefer-artigen, von Kupfergrün durchdrungenen Thonstein aus

der Kupfergrube Kargolo bei Orenbiirg abgedruckt und von zahlreichen

Exemplaren von Posidonom ya minutu auf denselben Spaltungsfiächen

begleitet. Von erster sind zwei Endzweige mit Blättern auf beiden

Seiten , ein Bruchstück eines Stammes mit zwei davon ausgehenden

Zweigen und einigen wenigen Blättern, und ein schöner kätzchenartiger

Blüthenstand mit schwach dreilappigen Schuppen vorhanden. — Die

gross ten Exemplare der Posi donomya minuta sind von der in Bronn's

Lethaea angegebenen Grösse, mehre aber bedeutend kleiner; die feine

Schaale ist bisweilen schön erhalten. Wie bekannt
,
gehören nicht nur

die Voltzia brevifolia, sondern auch alle übrigen von Brongniart bestimmten

Arten dieses Geschlechts ausschliesslich dem bunten Sandstein.

Das Geschlecht Posidonomya erschien bis jetzt im bunten Sand-
stein, Keuper, Clymenien- Kalkstein (Graf Münster) ; P. minuta
aber nur im Keuper und bunten Sandstein. Es ist also nicht zu

zweifeln, dass sich im Bereiche unserer stark ausgedehnten Kupfersand-

stein-Formation ausser Zech stei n (W. v. Qualen, so wie auch Murch[-

son, Vrrneuil und Graf Keyserling) zugleich bunter Sandstein und

Ro Inliegendes vorfinden. Fügen wir noch hinzu, dass die ganze

grosse Kupfersandstein-Bildung auf dem Berg- oder Kohlen-Kalksteine

lagert, dass der grösste Theil der Pflanzen - Reste , was ihre Genera
betrifft, die Kohlen Formation bezeichnen, in ihren Spezies aber eine

besondere örtliche Flora darbieten, so finden wir hier wieder, wie fast

durchgängig auf dem unermesslichen Räume des europäischen Russlands,

einen äusserst geringen Grad der Entwickelung verschiedener Formationen,

folglich auch wenig Bestimmtheit in ihren Begrenzungen. Daher auch

Die Dendrolithon, S. 15 ff.
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die Schwierigkeiten in der Bestimmung unserer Kupfersandstein-Bildung,

die noch dadurch vermehrt wird, dass die Schiebten nicht nur eine un-

bedeutende Mächtigkeit, sondern auch (v. Qualen) unbedeutende hori-

zontale Ausbreitung haben und beständig unter einander auskeilen, und

dass das grüne. Kupferoxyd verschiedenen Gliedern der ganzen grossere

Bildung ein mehr oder weniger gleichförmiges Ansehen gibt.

G. Forchhammer : über Geschiebe-Bildung und Diluvial-
Sch rammen in Dänemark und einem Theile von Schweden (Pogg.

Annal. d. Piiys. 1843, LVIII , 609—646). Die nordische Gesehiehe-

Bildung ist kein oberflächliches, der neuesten Zeit angehöriges Phänomen,

sondern geht bis in das Ende der Kreide-Periode zurück. Die Betrach-

tung derselben macht eine Übersicht aller in dem erwähnten Landstriche

vorkommenden Formationen nöthig. Sie sind von unten nach oben

1) Kohlen-Formation mit Eisenstein-Lagern , dem Lias und Jura

angehörig, in Schoonen und Bornholm;

2) dergl. ohne Eisenstein, mit Fucus intricatus, also Neocomien

oder ältrer Grünsand, auf Bornholm, unter 50°— 70° gegen das nahe

Urgebirge cinschlir-ssend. — b) Jüngrer Grünsand auf Bornholm und

in SW.-Schoonen, durch Nilsson bekannt geworden, dort unter höchstens

10° vom Urgebirge abfallend, saudig oder mergelig. — c) Mergelkalk

zu Arnager auf Bornholm in unveränderter Lagerungs Folge über vo-

rigem, dem Sächsischen Pläner ähnlich. — d) Kalkstein-Partie'n aus

Schalen-Trümmern und Korallen in Schoonen und auf Seeland , wohl

ebenfalls dem Jüngern Grünsande angehörig. — e) Ein reiner fester

Kalksteiu mit Kreide- Versteinerungen auf Saltholm, unter Kopenhagen

und in Jütlund, wahrscheinlich noch unter der weissen Kreide liegend.

— f) Weisse Kreide im südlichen Seeland und auf Möen, dort steil ein-

schiessend , hier unregelmäsig gehoben und mit den Schichten der

Geschiebe-Formation zusammengeworfen ; dann an mehren Stellen in

Jätland auf ähnliche Weise gelagert und reich an Erdfällen und unter-

irdischen Kanälen; das Hervortreten derselben Kreide in Holstein, Lüne-

burg und Helgoland macht es wahrscheinlich, dass das ganze Land auf

Kreide-Boden ruht, welcher nur hin und wieder durch Hebungen an die

Oberfläche gebracht ist. — g) Darüber zu Stevensklint u. a. eine sehr

schwache aber verbreitete Schicht schiefrigen Thones, reich an Fisch-

Trümmern; — h) darauf ein Kalkstein, l'—40' mächtig, auf Faxöe ein

ausgebildetes Korallenriff darstellend; auch in Jiitland', i) darin ein

Kalkstein in Form eines Sandsteines, zu Stevens Klint und in Seeland,

Fühlten und Jätland vorkommend, hier „Liimsteen", vom Vf. Korall-

Kreide genannt, da er fast ganz aus Kreide-Korallen in Trümmern

und ganzen Exemplaren besteht; mit durchaus und ursprünglich wellen-

förmiger Schichtung, wie sie sich noch jetzt an der Küste unter hohem

Wellenschlage bildet. Es sind Lager zerstörter Korallen - Riffe, dem

noch unzerstörten Korallen-Riffe von Faxöe entsprechend, welche einst
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parallel mit der schwedischen und norwegischen Küste, also parallel mit

«ler südwestlichen Grenze des skandinavischen Urgebirges hinzögen

;

wie ftiirh noch daraus erhellt, dass südwestlich von dieser Kette eine

andere damit gleichzeitige Zone von Kalkstein hinzieht, welcher Kreide-

artig abfärbt, aber nicht schreibt, selten Versteinerungen enthält, nur

wenig wellenförmig ist und offenbar aus den feineren abgeschwemmten

Theilen derselben Korallen-Riffe in grösserer Entfernung von denselben

abgesetzt ist; er verhält sich zum Liimsteen, wie die neuere Marsch

zum sandigen Strande. Die Bewegung ist offenbar vom Skandinavischen

Urgebirge ausgegangen, und dieselbe unterirdische Kraft, welche die

Bildung der Korallen-Riffe veranlasste , hat zu einer spätem Zeit auch

ihre Zerstörung bewirkt, indem sie erst die Kohlensäure zur Auflösung

des Kalkes für die Korallen-Bauten (wie auch in den Ringinseln der

Südsee wahrscheinlich ist) entwickelte, dann aber durch Hebung des

Urgebirges den Wellenschlag zur Zerstörung der Piiffe hervorrief. Ge-

rolle Skandinavischer Urgesteine enthält der Liimsteen nicht.

3) Tertiäre Bildungen, a) Die zur Subapenninen-Formation gehörige

Braunkohlen-Bildung nimmt in Dänemark 3 grosse Striche ein. Näm-
lich der erste zieht südlich vom Liimfjurd längs der Westküste bis an die Elbe

hinab, ist auch bei Lüneburg wieder gehoben und zweifelsohne im Gründe

eines Theiles der Liinehurger Haide und unter dem ganzen Westmeere vor-

handen, dessen Wellen überall Braunkohle und (jährlich 3000 Pfund) Bern-

stein ans Land führen. Diese Bildung besteht in Jütland von oben nach

unten aus eisenhaltigem Sand und losem Sandstein, dann aus mächtigen

Thon- und Mergel-Lagern , zuweilen mit festem mergeligem Kalkstein,

auch Alaunerde und schneeweissem Sande. Versteinerungen sind im

Ganzen selten (zusammengedrängt an der SO. - Seite von Sylt); die

wichtigsten darunter sind: Cassis texta, Cassidaria echino-
pliora, Nucula comta, N. glaberrima, Fusus corneus, Pleu-

rotoma cataphraeta, PI. comta, Dentalium striatum, Tro-
chus agglu tin ans [?], Tri ton in m anus [??J, Rostellaria ähnlich

der R. pespelecani, Isocardia cor und eine andere Art, Pectun-
culuspolyodonta, Krabben mit Bahnen bewachsen, Knochen-

Reste von Zetazeen. — Der zweite Strich ist an vielen Punkten der

Küsten des Festlandes und der Inseln des Kattegats, wo jedoch die

sandigen Glieder der Formation fehlen und die ganze Bildung haupt-

sächlich aus viel farbigem und zuweilen Glimmer-reichem Thone besteht,

der in vollkommene Alaunerde mit eingemengtem Schwefeleisen übergeht,

untergeordnete Kalksteine, strahligen Schwerspath , kohlensaures Eisen

und dichten Braunspath führt, von vielen Arragonit-Trümmern durchsetzt

wird und manchfaltige Hebungen erfahren hat. An mehren Stellen sind

unzweifelhaft einzelne Geschiebe oder untergeordnete Lager Skandinavi-

scher Urgebirgs-Trümmer darin eingeschlossen. Der (später zu erwäh-

nende) Geschiebe-Sand liegt abweichend und übergreifend darauf und
bezeichnet also die Hebungen als vor ihm eingetreten. Die Anzahl der

eine bis zwei Faust grossen Geschiebe allein untereinander verglichen
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(diese allein zahlte der Vf. wenigstens in den weiter unten folgenden

Angaben), betragen an der dem SW. Rande des Urgebirges zugekehrten

Seite: die des Urgebirges 47— 58, die des Übergangsgebirges 24— 33 und

die der Kreide nur 17—25 Prozent, obsclion die Braunkohlen-Bildung

die Kreide unmittelbar bedeckt und der jüngere Geschiebe - Thon an

Kreide-Geschieben bis 0,50 enthält. In diesem Striche kommen wieder

Nucula laevigata, N. cointa und Pleurotoina ob longa, aber

auch viele Pect in es vor, von welchen im ersten Striche sich keine Spur

findet, und die vielleicht als Bewohner tieferer Meere zu betrachten sind.

— Als dritter Strich endlich sind die Inseln Moors und Funr im

Liimfjord und einige Punkte seiner Küste bezeichnet; seine Schichteu

bestehen aus schwarzem Thone und losem schwarzem Sandstein mit

untergeordneten Lagern eines schwarzen Kalksteines , einem 40'— 50'

mächtigen Lager von weissem leichtem Infusorien-Kiesel mit unterge-

ordnetem Eisen-haltigem Kalkstein und zu oberst aus gelbem Sandstein

und Konglomerat, alle mit Ausnahme dieses Sandsteins in höchst ver-

wirrter Schichtung. Es ist eine Süsswasser- Bildung mit Insekten,

Salinen Resten und vielen kleinen Schnecken aus dem Geschlechte S p i-

rorbis [?] ; allein auf Moors liegt ein Braunkohlen-Lager mit der meeri-

schen Cassidaria echinophora darin und der schwarze Kalkstein auf

Thge enthält zuweilen Nucula glaberrima. Geschiebe enthält blos der

gelbe Sandstein und auch er nur wenige. b) Der „Geschiebe-
Thon" liegt, oft einige hundert Fuss mächtig, darüber. Er besteht aus

Lagern von gelbem und blauem Thone, von Mergeln und Sand, und

enthält in seiner ganzen Masse Geschiebe von der Grösse eines Sand-

kornes bis von einigen Hundert Kubikfussen. (Ein Block auf Fahnen

ragt 21' hoch aus dem Boden und hat weit über 100' Umfang.) Sind

sie an der Oberfläche häufiger, so ist Diess nur eine Folge der Fort-

waschung der feinern Theile. Der Thon ist gewöhnlich , der Sand zu-

weilen ungeschichtet. Die Schichtung ist unregelmäsig und spricht sich

auch in der äussern koupirten Form des Terrains aus, welche aus rund-

lichen Hügeln ohne Zusammenhang und Ketten - förmige Aneinander-

reihung besteht. Man findet die Bildung in S.-Seeland , verbreitet auf

Fahnen , auf den kleinem Ostsee-Inseln (ausser Bornholm) und an der

Ostküste der Halbinsel von Randers his Lübeck. In Schleswig verfliesst

diese Bildung so mit der Braunkohlen-Formation , dass F. ihren ältesten

Theil noch zur Subapenninen-Formation rechnen möchte. Aber ein blauer

Thon bald mit und bald ohne Geschiebe in Schleswig, auf Alsen, Aröe

und Langeland enthält Versteinerungen einer späteren Zeit [aber doch

auch der Snbappeninen - Formation!] , nämlich Cyprina Islandica,

Corbula nucleus und Fisch-Wirbel. Die dicken Schalen der

Cyprina liegen anseheinend wohlerhalten im Thone , zeigen sich aber

beim Herausnehmen in viele Stücke geborsten , wohl in Folge der oft

sehr starken Aufrichtung, welche alle sie enthaltenden Lager nach den

verschiedensten Richtungen erfahren haben. Zuweilen wechsellagern

diese Cyprinen-Schicbteu mit Thon-Schichteu ohne Fossil-Reste. — Alle
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grossen Blöcke bestehen aus Granit, granitischem Gneiss, Porphyr, Syenit,

Grünstein und Quarzfels. Zwischen die 1 C niclit übersteigenden Blocke

mengen sich Feuer- und harte Kreide-Steine und werden mit abnehmender

Grösse der Geschiebe immer zahlreicher. Der Vf. zeigt nun aus den

Resultaten einiger Hunderte von Abzahlungen der verschiedenen Gestein-

Arten der Geschiebe: dass in der Nähe anstehender Gestein-Arten (11 r-,

Übergangs-, Kreide- Gesteine u. s. w.) auch ihre Geschiebe vor-

herrschen ; dass zwischen zwei Stellen, wo eine Gestein • Art »»•

steht , man nicht selten eine Verbindung dieser Stellen durch das Vor-

walten ihrer Gesteinart unter den Geschieben nur in dem dazwischen

gelegenen Striche angedeutet ist ; dass es ihm einige Male gelungen ist,

zwischen den häufigen Geschieben einer Art auch dasselbe Gestein noch

anstehend zu finden, wo man es bis jetzt nicht so gekannt hatte;

dass daher die Geschiebe im Allgemeinen nicht weit fortgeführt zu seyu

scheinen und das Muttergestein , wenn es auch in der Nahe nicht an-

stehend bekannt ist, oft in einiger Tiefe unter dem Boden zu finden

seyn würde; dass insbesondere die Annahme einer Herbeiführung der

Geschiebe aus Skandinavien nirht wahrscheinlich seye. Die schon oft

erwähnte Zerrissenheit und Aufrichtung aller Schichtung zeigt , dass

unterirdische Kräfte überall örtlich thätig gewesen seyn müssen, Gestein-

Trümmer an die Oberfläche emporzubringen; die Lageriuigsverhält-

nisse wie auch das örtliche Zusammenvorkommen des entwickelten

Geschiebe - Thons fast nur mit wirklich aufgerichteten Schichten der

Braunkohlen - Formation beweisen , dass die Zeit dieser Thutigkeit

mit der der Absetzung des Geschiebe-Thons zusammenfalle. Das abfallende

Niveau der parallelen Schwedischen Gebirgs-Ketten nach Süden hin und ihr

stnfenweises Einsinken in dieser Richtung unter Kreide und Geschiebc-

Thon schon in Schweden selbst machen es wahrscheinlich, dass auch das

Urgebirge sogar in Dänemark mit den Kuppen mehrer Gebirgs-Ketlen

bis nahe unter die Oberfläche reichen müssen. Auch ist der Gescbiebe-

Thon von Sylt reich an Bruchstücken ächter Lava.— — c) Der„Ge seh i ebe-

Sand" bildet den letzten Theil der Geschiebe-Formation ; er ist zuweilen

thonig, nimmt aber nie eigentliche Thon-Lager auf, obschon als letzter

Niederschlag sich zuweilen ein brauner Thon ohne Kalk gebildet hat.

Er ist immer geschichtet; die Schichten sind häufig stark aufgerichtet,
o

gebogen , schnell abgebrochen
,

ganz wie die Schwedischen Asar (auf

Seeland, Fiihnen, in N.-Schleswig) und wie die an der Westküste JiU-

lands wenige Fusse unter dem Meeres - Spiegel sich noch immer fort-

bildenden tellerförmigen Bänke von Sand und Steinen, „Revier" genannt

welche durch tiefes Wasser getrennt werden. Bald stellt er ein hügeli-

ges Land dar, ohne bestimmte Richtung der häufig abgebrochenen kleinen

Hügelzüge (X. -Seeland, N.-Jütland). Bald erscheint er in zirkelrunden

Kugel-Segmenten von einigen Hundert Fuss Höhe nebeneinander, deren

Zwischenräume dann die Form der Thäler bedingen ; sie geben die Form
der Welle wieder, wo zwei mächtige Ströme in entgegengesetzter Richtung

aufeinander stossen; sie finden sich nur, wo der südliche Strom des
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grossen Dells mit dem nördlichen des Kattegats zusammentrifft (am

Kattegat und auf Samsöe). Endlich findet man dieses Gebilde auf der

ganzen Halbinsel in Form einer dünnen Schichte über die Ebene der

Braunkohlen-Formation ausgebreitet. Die Geschiebe dieser Formation

sind immer stark abgerundet, mögen aber selten 2 C.' übersteigen und

sind bald wenig zahlreich , bald machen sie fast die ganze Masse aus.

An vielen Orten in Seeland, wo die Thäler bis auf den Geschiebe-Thon

einschneiden, sieht man deutlich, dass diese Geschiebe der Sand-Formation

nur die Überbleibsel eines zerstörten Theiles der Geschiebethon Formation

sind. Die Zahlen - Proportion zwischen den einzelnen Geschiebe-Arten

beider entspricht sich an jedem Orte auffallend genau. Die Wasserströme,

welche den Geschiebe-Sand absetzten, haben daher kein eigenes Material

mit sieh gebracht , sondern nur das an Ort und Stelle vorgefundene

weiter verarbeitet. Hin und wieder findet man Reste von Thieren, welche

sh'mmtlich nächst den Küsten der Nordsee noch leben, wie Buccinum
undatum, B. reticulatum, — Ostrea edulis eine Bank im mitteln

Holstein bildend mit Cardium edule, Littorina littorea und Buc-
cinum undatum. Ganz dieselben äussern Formen, wie in Dänemark
zeigt diese Bildung auch im mittlen und südlichen Schweden. In einem

o
dazu gehörigen As bei Upsala fand F. Mytilus edulis; es bildete

sich also im Meere.

Diese Erscheinungen nun können weder durch die AGASSiz'sche

noch die SEPSTRÖM'sche u. a. Theorie'n erklärt werden. Gegen erste

spricht der genaue Zusammenhang der Geschiebe - Formation mit den

zerstörten Korallen-Riffen, den letzten Bildungen der Kreide-Zeit; mit

dem Vorkommen von Versteinerungen in allen Abtheilungen der Geschiebe-

Formation; das ebenfalls durch die Versteinerungen angedeutete Mittel-

meer-Klima zur Zeit der Braunkohlen Formation mit ihren Geschie-

ben ; die Menge von geschichteten Lagern in allen Abtheilungen,

wie sie nur unter einer wirklichen Wasser - Bedeckung mit und ohne

Wellenschlag sich absetzen konnte ; die Menge von Kreide Trümmern

unter den Geschieben , deren Formation in den nordischen Gebirgen

nirgends angedeutet erscheint; die unzähligen Hebungen während der

Geschiebe - Formation , welche nach den vielen die gehobenen Massen

durchziehenden Arragonit - Trümmern unter bedeutender Temperatur-

Erhöhung vor sich gegangen seyn muss. — Mit der früher von Haus-

mann und Lyell aufgestellten Theorie der von Norden her anschwem-

menden Eis-Inseln vertragen sich nicht: die Versteinerung-Arten in den

Braunkohlen, die Kreide - Geschiebe , die an Ort und Stelle gebildeten

Mergel-Lager des Geschiebe-Thons ; die Bildung des Geschiebe-Sandes

an der Küste, wohin schwimmende Eisberge nicht kommen können ; dessen

Schichtung und der Zusammenhang sciuerGerölle mit denen des Geschiehe-

Thones. — Gegen die SEFSTRÖiw'sehe Theorie spricht die sekuläre Bil-

dungs-Dauer der gesammten Gerolle-Formation, die sich nicht ans einer

Fluth herleiten lässt; das den Korallen -Riffen entsprechende tropische
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Und subtropische und das von der Braunkohlen -Formation angedeutete

Mittclmeer-Klima , die äusseren Formen des Geschiebe-Sandes u. s. \v.

für Dänemark ,
— wie demnach auch für Schweden. Der Vf. glaubt

aber Alles aus partiellen Überschwemmungen bei der letzten Geschiebe-

Bildung ableiten zu können , ohne jedoch die Diliivial-Schrammeu damit

in unmittelbare Verbindung setzen zu wollen, welche alle nordischen

Naturforscher — gegen Agassiz — von im Wasser bewegten Steinen

ableiten mögten, wenn sie auch Sefström's Theorie nicht unbedingt an-

nehmen.

Die sog. D i I u vi al- Seh ra m m e n Skandinaviens sind oft genug be-

schrieben und den Schweitzischen sog. Gletscher - Furchen allerdings in

vielen Stücken ähnlich. Die wichtigsten Thatsachen sind folgende: Flache

Klippen, sog. „Heller", sind gewöhnlich an ihrer geneigten und in

Schweden gegen N. gerichteten Seite abgeschliffen und zum Theil polirt.

Darauf kommen zuweilen breite Gossen-artige Furchen und noch häufiger

feiire Streifen vor, welche mit jenen parallel sind; die Furchen selbst

sind wieder gestreift. Sie haben bis l' Breite und 8"—10" Tiefe , die

Streifen selten über l"'—

-

2"' Tiefe; aber beide gehen durch alle Ab-

stufungen der Stärke ineinander über. Das ist Alles wie in der Schweitz
;

aber die Klippenform des Gesteins , die Steilheit der „Lee - Seite",

der schwache Abfall der entgegengesetzten geglätteten „Stossseite"

scheint dem Norden eigen. Es ist sehr wenig glaubhaft, dass , wie

Sefstköm annimmt, seine vorübergehende petridilaunische Fluth ver-

mögend gewesen seyn soll der StossSeite , welche anfangs der Lee-

Seite gleich gewesen wäre , ihre jetzige Form zu geben , da die ab-

gestossene Granit-Masse oft viele Fuss betragen haben müsste. Wie sollte

auch jene fürchterliche Fluth , welche die Kanten der harten Klippen
o

in solchem Grade abgestossen und aus den Trümmern die Asar gebildet
o

hatte , diese Asar sogleich wieder auf und zwischen den Klippen abge-

setzt haben? Endlich aber liegt keine innere Notwendigkeit vor, die

NS. Streifen und Furchen mit Sefström aus Norden entspringen zu

lassen , da sie eben sowohl umgekehrt aus S. nach N. gehen konnten *.

— Untersucht man nun die jetzigen Ufer Klippen Skandinaviens näher,

im Kaltegat z. B. , so sieht man vom Meere aus zuerst kleine

Felsen-Spitzen und weiter gegen das Land immer grössere Felsen-Inseln,

„Scheeren", aus dem Wasser sich erhebe», deren senkrechte Seite —
wie Diess überall und bei allen stärker zusammenhängenden Gebirgs-

Gesteinen der Fall ist , bei den thonigen „Cliffs" u. s. w. — gegen den

Wellenschlag gekehrt und um so steiler und bei Gelegenheit höher wird,

je heftiger der letzte ist, während im Innern der Busen ein senkrechter

Durchschnitt selten ist. Die Steilheit auf der Seescitc ist also eine ge-

wöhnliche Eigenschaft der Klippen. Südlich \on Gothenburg führt die

Landstrasse durch eben solche Scheeren hin, die jezt gehoben, aber

* Vgl. die Andeutung im Jahrb. 1842, S. 39, Note. Br.
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noch ganz wie ehedem gestaltet und entblöst sind. Bei Gothenbitrtf

selbst sind sie noch höher gehoben; aber ihr Charakter bleibt derselbe,

und der blaue Thon in den Thälern zwischen ihnen enthält die noch

jetzt im Hattet)at lebenden Muscheln. Diese höheren Klippen sind über-

all gefurcht und gestreift, und zwar in OW. mit 10° Abweichung nach

jeder Seite. F. fand einen stark abgerundeten bis 150 C.' grossen Stein-

Block noch auf denselben und zwar über einer tiefen und breiten Furche,

welche aus W. nach 0. bis zu diesem Blocke führte, aber in» 0. dessel-

ben viel schmäler fortsetzte ; dieser Block hatte also auf seiner unvoll-

endeten Wanderung über die Klippe hin eine vorgefundene (von einem

Vorgänger herrührende) kleinre Furche längs seines Weges erweitert

und es zeigt diese Beobachtung in Verbindung mit einigen anderen Er-

scheinungen allerdings , dass die über die Klippen geschobenen Steine

und Blöcke deren Oberfläche glätten, ritzen und furchen. Diese Steine

und Blöcke aber hebt und trägt die an der Steilseite sich brechende

Welle selbst zum Theil von tieferen Stellen der Klippe auf deren Rücken

empor; die meisten trennt sie erst von diesem ab und treibt sie von da

allmählich immer weiter auf der Landseite hinab, indem ihre ganze

Kraft sich gleichsam auf deren Kante konzentrirt; daher denn auch die

gegen das Meer errichteten Dämme bei hohen Fluthen in der Regel

nicht von aussen durchrissen , sondern durch die übersteigende Welle

von innen abgenagt werden. Einen anderen Theil des vom Wellenschlage

verarbeiteten Materials haben Frost und Erdbeben geliefert, wie nament-

lich Pingel das Überspühlen der Eis Schollen an den Scheeren der

Grönländischen Küste beobachtet hat. Die in diesen Schollen eingefro-

renen kleinen Steine würden dann die angemessene Grösse bei einem

hinreichenden Gewichte besitzen, um auch die kleineren Streifen und

Ritzen der geschliffenen Flächen zu erklären, und aus der gleichbleiben-

den Richtung der heftigen Stürme, bei denen die Welle überschlagen

kann , auch die Ursache des Parallelismus der Streifen bei so nianch-

faltiger Form und Richtung der einzelnen Klippen selbst deutlich werden.

Wenn man nuu findet, dass die Furchen alle vom höchsten Gebirgs-Puukte

Skandinaviens ausstrahlen oder vielmehr gegen denselben konvergiren,

dass sie überall und namentlich am weissen Meere von der Küste land-

einwärts gehen , dass sie daher an jeder Stelle des allmählich auftau-

chenden Skandinavien sich gebildet haben, als diese Stelle aber Küste

war , so steht Diess mit des Vfs. Theorie in vollkommenem Einklänge.

Der Zusammenhang der an Bedeutung doch sehr untergeordneten Riesen-

Töpfe aber mit der petridilaunischcn Fluth wie mit seiner eigenen Theorie

ist der Vf. nicht klar geworden; doch hat ihre Bildung am Fusse der

Scheeren ihm möglich geschienen. [Diese Theorie hat Vieles für sich,

doch sind der Beobachtungen über Furchen-Bildung noch zu wenige und

bleibt der Mangel aller Flötz-Gesteine in Skandinavien unerklärt.]

Der Vf. sucht nun im Detail nachzuweisen, wie in der Mitte des

emporgehobenen Schwedens, wo jetzt die vielen grossen See'n sind, sich

überall Spuren ciuer späten Wasser-Bedeckung zeigen, wie einst der
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Bolhnische Meerbusen auf diesem Wege mit der Nordsee, im Norden

aber ebenso mit dem weissen Meere zusammenhing, bis er durch die

Emporhebung Skandinaviens dieser zwei Verbindungen beraubt zu einem

Biunen-Meere wurde, das aber endlieh die aus Preussen , Russland,

Finnland und Schweden hinein ergossenen Wasser -Massen nicht mehr

zu fassen vermogte, sich endlich gewaltsam einen Weg durchs Kattegat

öffnete und dabei die Geröll-Ablagerungen und Uroschüttungen bewirkte,

von denen oben die Rede gewesen ist.

A. d'Orbiginy : über die Pyrenäischen Gebilde, welche
Kreide- und Tertiär-Versteinerungen durcheinander ent-

halten sollen {Bullet, geol. 1843, XIV, 487— 490). d'O. kennt kein

Gebirge, wo eine solche Vermengung stattfinde. Das öfters zitirtc von

Cuiza und Montolieux im Aude-Dept. insbesondere enthält nur tertiäre

Arten: Auch das von Diaritz-, Doch hat er aus letzter Gegend den

A in in un i t e s Pai 1 1 e t e a n u s, welcher der chloritischen Kreide angehört,

von liidar ,
— und Nummuliten und Assi I inen wie zu Cuiza,

Spatangus ornatus und Beloptera belemnitoidea, welche ter-

tiären Schichten entsprechen , von St. Pierre und vom Leuchtthurm er-

hallen. Beide sollen jedoch aus gleichförmig aufeinander gelagerten und

gehobenen Schichten herstammen.

Nun aber hat d'O. selbst Folgendes an der Oironde-Mündung be-

obachtet. Zwischen St. Palais und der Pointe de Terre-negre im W.
von Royan ist ein bis jetzt übersehener Streifen, wo die Kreide-Schichten

mit Sphaerulites er ate ri for m is fast horizontal ziehen ; aber weiter

nach O. und W. fallen sie ziemlich stark ein und verschwinden unter

dem Meere, um in einer 1 Kilometer breiten Depression ein Gebirge von

ganz abweichender Lagerung aufzunehmen, welches zu unterst aus einem

Mergelkalk mit den Nummuliten von Biaritz und voll schwarzer ^Rep-
tilien-) Knochen über einem weissrn, sehr körnigen Kalke voll Echinideii

und zumal dem Spatangus ornatus von Biaritz und darauf einem

Austern-Sandsteine besteht. Diese Fossilien stimmen ganz mit jenen am
Leiiehtthurme überein und weichen ab von denen des gelben Kalkes von

Blaie, der im Becken von Bordeaux den Pariser Grobkalk repräsentirt

und wohl höher als jener Mergelkalk über der Kreide liegen muss. Ohne
sich daher definitiv aussprechen zu wollen, ehe die direkte Beobachtung

der Lagerungs- Verhältnisse Solches bestätige, fragt d'O., ob man nicht

dreierlei Tertiär-Bildungen in jenem Beckeq anzunehmen habe, nämlich

von unten an: a) die Nummuliten - Schichten von Biaritz, den ganzen

Pyrenäen , Cuiza , Montolieux und St. Palais , so wie alle bekannten

Nummuliteu-Schichten [auch die von Jlastricht ? ?] , welche dann wohl

dem untern Sande des Soissonais entsprechen dürften; — b) die gelben

Echiniden-Kalke von Blaye als Stellvertreter des Pariser Grobkalkes;

— c) die Faluns. Jedenfalls würden die Nummuliten - Schichte« , möge

man sie nun den Kreide- oder den Tertiär-Bildungen anreihen, von beiden
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sehr verschieden seyn. — Unter 27 fossilen Arten von Coustonges, Albas

und Roubia (Aitde), welche ihm Dufrenoy gegeben, haben 13 ihre sehr

verbreiteten Repräsentanten im Nordfranzüsischen Grobkalk , 9 scheinen

den» Aude-Dept. eigen, 3 sind zweifelhaft, 1 Ist mittel- und 1 ist ober-

tertiär. Eine kleine bei Roubia häufige Terebratula gleicht einer

aiulrrn (T. striata var.) vou Mastrichl, aber auch einer lebenden Art.

Diese nämliche findet sich zu Mauleon in den Hoch-Pyrenäen wieder.

Die Numniulina c o m p I a n a t a von Albas ist in den mitteltertiären

Schichten von Bordeaux, Dax und bis Bayonne sehr gemein und in den

Küsten-Wänden von Biaritz erstaunlich häufig, jedoch mit anderen ver-

gesellschaftet, welche schwer von N. planulata und N. flammulata
des unteren Pariser Sandes zu trennen sind, wie sich auch alle drei

am Fusse der O.- und W.-Pyrenäen mit mikroskopischen Konchylien fin-

den, welche von den unter-tertiären Arten in N.-Frankreich nicht ver-

schieden scheinen.

Sollte es gelingen diese NummuHtcu-Schichtcn von Bayonne und

Diix mit den angeblichen Tertiär-Schichten des Aude-Depis. und einigen

Zwischenpunkten zu parallelisiren, so hätte man am N.-Fusse der Pyrenäen

eine JNummuliten-Ablagerung voll Beziehungen mit den INummuliten-

Bildungen vou Vassino , Verona, Ostreich, Baiern, — in der Krimm,
am Kaukasus, Ararat, in Kleinasien und Ägypten, welche in der Krimm
und am Kaukasus auf dem Stellvertreter unserer weissen Kreide ruhen,

ohne Versteinerungen daraus aufzunehmen, wogegen sie mehre tertiäre

Arten, als Ovula tuberculosa, Cerithium gi g an t e u in in Kernen,

Ostrealatissima u. s. w. dargeboten haben. — — Vielleicht aber

müssen diese Nummuliten-Schichten an der Basis des Tertiär-Gebirges

auch als Repräsentanten des untern Sandes von S.-Frankreich und

Belgien und des Plastic clay von England betrachtet und diese alle vou

dem sie überlagernden Grobkalke getrennt werden, mit welchem man sie

oft unrichtig verwechselt?

Dufrenoy bemerkt über denselben Gegenstand (a. a. 0. 490—492) :

dass man diese südfranzösischen Gebirge zu oft mit dem Grobkalke

von Bordeaux vermenge, obschon sie auf eine sehr gleichbleibende Weise

in Zusammensetzung und Fossil -Resten und auch Schichtung von ein-

ander abweichen.

1) Das abweichende Aussehen seye bekannt. — Er selbst habe 2) unter

den Petrefakten den Pecten qui n q.uecos t a t us mitten im Nummu-
liten-Gebirge gesammelt. Die Bergschule besitze Handstücke vou Cous-

touges in den Corbieres, wo diese beiderlei Fossilien mit einem Echiniten

vereinigt lägen, der zu Biaritz häufig sey. Solche Vermengung komme

im Gebirge von Bordeaux nirgends vor, und man kenne die häufigen

Echiniten von Biaritz und der Nummuliten-Zone nirgends in den Tertiär-

Schichten. Was die vorhin erwähnte von d'Archiac ausgesprochene Über-

einstimmung der [13] Fossil- Arten der Nummuliten-Schichten im Aude-
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Bocken mit denen des Pariser Beckens betreffe , so scheine die Sache

doch nicht so ganz gewiss, da d'Archiac auf der ihm selbst eingehän-

digten Liste derselben öfters das Wort analog statt identisch gesetzt

habe. — Was 3) die Lagerung betreffe , so seyen im 0. der Pyrenäen-

Kcite die Tertiär- und die Kreide-Schichten geneigt, im W. nur die

letzten aufgerichtet und die. ersten im Allgemeinen horizontal geblieben,

dahpr ihre Trennung auf absolute Weise [? ?] bezeichnet. So längs den

Ufern dpr Duuze , in den Landes und besonders zu St. Justin etwas

NW. von Munt-de-Marsan , wo man im Flussbette den Grobkalk voll

Cerithien, Mi I i o li te n und Nummiiliten, gleich den Pariser Arten,

horizontal geschichtet sehe , wahrend darunter ein thoniger Sand voll

grüner Körner, wie das Gestein von Biaritz, die oben erwähnten Echi-

niten enthalte.

Daher hält D. für angemessen, die Nummuliten-Schichten als ober-

stes Glied mit der Kreide-Gruppe zu verbinden, aber auch den Pisolithen-

Kalk von Meudon noch damit zu vereinigen.

[Jedenfalls fände sich also Pecten quinquecostatus , über welchen

man sich nicht leicht irren kann, in Nummuliten-Schichten, welche 13

Arten Grobkalk-Versteinerungen enthalten, — oder u'Orbigny hätte sich

in 13 Bestimmungen geirrt, — um von dem Übrigen nicht zu spre-

chen. Bu.j

A. Leymepje : Auszug aus seiner Abhandln ug über das
Nummiiliten- Gebirge über der Kreide der Curbieres und
Montagne nuire (Cumpt. rend. 1844, XIX, 343— 347). In den genannte»

Gegenden ist ein Gebirge vorhanden , welches von den Vffn. der geolo-

gischen Karte Frankieichs u. A. wegen seiner Mächtigkeit (1000"')»

wegen seiner gleichförmigen Auflagerung, wie seines alten Aussehens

und der ganz gleichartigen Äusseii'chkeit mit dem gewöhnlich darunter

liegenden Hippuriten-Gebirge , und endlich wegen einiger wohl zu hoch

in Anschlag gebrachter Fossil-Reste mit der Kreide verbunden worden

ist, während andere Geologen und insbesondere die Paläontologen die-

selben Schichten in Betracht einer grossen Anzahl unter-tertiärer Kon-

chylien und ihrer zuweilen unmittelbaren Auflagerung auf das Übergangs-

Gebirge als tertiär ansehen. Bemerkenswerth ist dabei noch, dass die

unterste dieser Schichten, mehr oder weniger bestimmt, nur Land- uud

Süsswasser-Konchylie» enthält.

Indem der Vf. nun eine genau auf die einzelnen Lokalitäten ein-

gehende Beschreibung gibt, will er eine Grundlage zur weiteren Ver-

folgung derselben Formation und zu ihrer Unterscheidung von der wirk-

lichen Nummuliten-Kreide in S.-Europa , N.-Afrika und W.-Asien lie-

fern, wo man ebenfalls oft die zweierlei Bildungen miteinander ver-

wechselt zu haben scheint.

Seine gegenwärtig (der Pariser Akademie zur Begutachtung) vor-

gelegte Abhandlung zerfallt tu einen topographiseb-geoguostischen und
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in riiien paläontologisrhen Tlieil. Der erste ist von einer Karte und
einem Durchschnitt begleitet; im letzten werden die auf 6 Tafeln ab-

gebildeten neuen Arten beschrieben. Die Schichten der Montayne uoire

siml genau dieselben wie in den Curbieres ; sie hatten sich aber in dem
Zwischenräume zwischen beiden unter die miocenen Schichten des Aude°

Thaies hinabgesenkt. Der fossilen Arten sind 105, wovon 80 genau be-

stimmbar, nämlich 53 neu und 27 schon bekannt, theils a) als dorn Pariser

Grobkalke und dem untern Sande des Soissonais angehörig: 17 Arten;

theils b) als der grossen Nummuliten-Zone in S.-Europa und dem benach-

bailcn Afrika und Asien eigentümlich 6 ;
— c) aus der Kreide nur 2

5

— d) aus dem Jura 2. Die Arten des wirklichen Kreide Gebirges der

Curbieres, insbesondere seine Rudisten und Nummuliten vermengen sich

nie damit, etwa gegen die Kontakt-Fläche ausgenommen, „wo man viel-

leicht eine Verbindung zugestehen könnte , welche die Beobachtungen

von Dufrenoy und Vene anzuzeigen scheinen". Die '27 Fossil-Arten sind:

a. b.

Turbinolia sinuosa Brgn. Vicent.

Spataugus ambulacrum Dh. Cors.

Ägypt.

Erhinolampas conoideus Ag. Verona,

Kressenb., Krim, Ägypten.

Ostrea gigantea Dub. Krim.

Turritella Archimedis Brgn. Vicent.

Terebeilum obvolutum ?Brgn. Vi'

cent.

Ciassatella scutellaria Du.?
Cndium hippopaeum Dh.

Cliama gigas Dh.

Modiola cordata Lk.

Ostrea multicostata Dh.

Neritina conoidca Dh.

Natira sigaretina Dh. ?

Turritella imbricataria Lk.

C< rithium acutum Dh.

„ giganteum Lk.

„ in volu tum Lk.

„ propinquum Dh.

Fusus bulbiformis Lk.

„ longaevus Dh.

Voluta ambigua Lk.

Terebeilum fusiformc Lk.

Nautilus Lamarkii Dh.

Terebratula Defrancii Brgn.

Ostrea lateralis Nilss.

d.

Serpula, 2 Arten.

C. Petrefakten-Kunde.

R. Owen: Beschreibung gewisser Belemniten, welche mit

einem grossen T heile ihrer weichen Bestan dt heile erhal-

ten sind im Oxford-Thon von Christian-Malford , Witts ( Lond.

pliilos. Transact. 1844, I, 65— 85, pl. 11— vin). Die vollständigen Be-

lemniten bestehen aus 1) der späthigen Scheide oder dem Schnabel,

2) aus dem gekammeiteu Alveoliten, Pbragmoconus Ow., mit rundlichem

Jahrgang 1844. 4S
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Siphon, und 3) aus einer dünnen hornig Perlmutter-artigen Hülle, welche

die Alveole der Scheide auskleidet und den Alveoliten von seiner Spitze

an umgibt und über die Basal-Ränder der Scheide und die letzte Scheide^

wand des Alveoliten hinausragt, wie Buckland schon richtig erkannt

hat, die letzte grosse Rammer derselben zu bilden und die Eingeweide

zu umschliessen.

Die vorliegenden Exemplare gehören alle zn B. Owenii Pratt.

Dieser ist aus der Gruppe mit verlängerter kegelförmiger Scheide und

kurzem Längs-Eindruck gegen das Ende der Bauchseite und steht an

Form in der Mitte zwischen der B. elongatus und B. longissimus

Mill. aus dem Lias , ist aber von einer fast bis an die Basis , welche

sich erweitert y gleichbleibenden Dicke. Die dünnen Alveolen-Rändcr

der Scheide gehen nur bis halbwegs zur Basis des Alveoliten, der dann

von der erwähnten Hülle weiter umgeben ist. Der Längs-Eindruck

(Kanal) hat etwa j von der ganzen Länge der Scheide und fängt in

kleiner Entfernung von der Spitze an. Er ist nicht tief; sein Boden

eben zwischen zwei parallelen Linien. Der hintere Theil ist etwas seit-

lich zusammengedrückt. Da das Fossil nicht inhltrirt ist , so erscheint

die Basis immer platt gequetscht. Ganze Länge (mit dem Alveoliten)

11" auf 1^" Breite; Länge von der Spitze bis zum Anfang der Alveole

5"; die des Kanals l
1-'-. — Mikroskopisch betrachtet besteht die Scheide

aus konzentrischen Schichten radialer dreiseitiger Prismen oder Fasern
;

von ersten sieht man nur die stärksten mit blossem Auge ; unter dem

Mikroskope aber zählt man über 300 auf einem 4'" dicken Halbmesser;

die Prismen sind äö'öö" ^iek 5
s ' e s'nt' abgesetzt in Zellen einer Membran,

deren Wachsthums -Schichten auch die konzentrischen Lagen der Belem-

niten-Scheide bedingten ; man darf sie also nicht mit Lamarck, Blainviele

u. s. w. als eine minerale Infiltration nach dem Tode des Thieres in ein

poröses Gewebe betrachten. Ganz junge Individuen sind spindelförmig

und noch ohne Alveole (Actinocamax Mjll.). Die Scheidewände des

Alveoliten bestehen aus dünner Perlmutter, beiderseits mit einer feinen

Lage zerreiblichen Kalkes , welche aber selten erhalten ist ; man zählt

ihrer 20 auf l" Länge. Die äussere Wand des Alveoliten besteht aus

einem Gemisch von Eiweiss und opaker Kalk-Materie. Oft ist derselbe

(ohne und mit ?Thier, Tf. in) herausgefallen und dann durch Druck

zuweilen längsgefaltet. Übrigens sind die Belemniten-Reste der erwähn-

ten Lokalität nicht mit fremder Materie inhltrirt und darum zur genauen

Untersuchung so geeignet.

J. Platt erkannte die Belemniten zuerst als Gebilde eines Mantel-

Thieres oder Molluskes*; Walch und Guettard stellten sie zu den Viel-

kammerigen ; Deluc ** und Miller, der oberflächlichen Gefäss- Eindrücke

wegen u. s. w. , zu den innerlichen Konchylien gleich Sepia; letzter

suchte sich auch zuerst eine Vorstellung vom weichen Thiere zu machen.

* Trunsact. myal. soc. 1764.

** Journ. d. Phys. 1799, 1800, 1801.
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Buckland und Agassi/ gewahrten zuerst die vollständiger erhaltenen

Exemplare mit Dintenbeutel u. s. w. aus den Schiefern von Lyme Regis.

Dieser Beutel ist aber an den fossilen Ammoniten, Orthoceratiten u. s. w.

eben so wenig beobachtet worden, als er bei dem lebenden Geschlechte

Nautilus vorkommt. Die nackten Cephalopoden (Sepiarien) kompensiren

den Abgang einer schützenden Schale theils durch eine Dintenblase,

womit sie in der Gefahr das Wasser trüben, theils sind sie durch den

Mangel der schweren äussern Schale auch einer rascheren Bewegung
fähig, welche mit der Zahl und Bildung ihrer Kiemen in Verbindung

sieht. Ihrer inneren Schale und ihres Dintenbeutels wegen gehören

also die Belemniten mit den Sepien (und Spirula) zu den Dibranchiaten,

Nautilus und jene andern Genera ohne Dintensack bilden die Tetra-

branchiaten.

Der Vf. beschreibt hiernach eine Reihe von Exemplaren, an welchen

mehr oder weniger von dem Thiere enthalten ist. Das Thier steht mit

seinem ringartig faserig-muskulösen Mantel, der noch \' tl dick ist, weit

aus dem Alveoliten vor. Seine Form ist länglich, wie bei Onychoteuthis

u. a. Sepiarien. An mehren Exemplaren sieht man das vorstehende

Ende des Respirations-Kanals, auch Spuren von zwei sitzenden Augen

am Kopfe (nicht gestielt wie bei Nautilus), wie gewöhnlich gelegen; —
an anderen den Dintensack innerhalb der Hülle ganz nahe vor der letzten

Scheidewand des Alveoliten und fast auf derselben, — 2 seitliche halb-

ovale, nach hinten aber allmählich verlaufende Flossen gegen die Mitte

des Körpers (wie bei Rossia und Sepiola) und vor dem Alveolen-Rand,

— acht starke kurze und zwei längere dünnere Arme , die ersten mit

einer doppelten Reihe (15— '20 Paaren) von hornartigen Widerhaken wie

bei lebenden Onychoteuthis besetzt. (Buckland und d'Orbigny machen

in ihren idealen Figuren der Belemniten die Flossen eckig, endständig-

versehen die Arme mit Warzen statt mit Haken und geben dem Dinten,

sack eine andere Stelle.) Der Dintenbeutel ist ganz gleich jenen, welche

Bückland im Lias von Lyme Regis (Philos. Mag. 1829) mit einer Reihe

runder Kammerscheide-Wände zusammen gefunden und einem unbekann-

ten Belemniten-artigen Cephalopoden zugeschrieben hat. \" vor dem

Dintensack erkennt man an seiner Streifung den digastrischen Muskel

vom Magen der lebenden Sepiarien. Da man keine kalkigen Kinnladen

je gefunden , so müssen sie wie bei diesen hornartig gewesen seyn
o

Nirgends ist zwar das Thier ganz vollständig und insbesondere nirgends

mit seiner, die Scheide einschliessenden Haut erhalten ; allein da diese

zweifelsohne weicher (gallertartig) als der vordre muskulöse Theil

gewesen , so kann ihre Abwesenheit nicht überraschen. An den Augen

scheint die Cornea dicker, abgesonderter, ausgedehnter und konvexer als

bei den lebenden Cephalopoden gewesen zu seyn.

Die Belemniten gehören also nicht zu den Naulilen, sondern gänzlich

zu den höher stehenden Sepiarien durch folgende nachweisbare Merk-

male: durch eine geringere Anzahl kräftiger entwickelter Anne, die

innere Schale , de» dicken muskulösen Mantel, die Mantel-Flossen und

48 *
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den Dintensack ; sie haben mit Onyclioteuthis insbesondere und aus-

schliesslich die hakenförmige Bewaffnung ihrer Arme gemein : doch bil-

den diese Reste keinen allmählichen Übergang zu den jetzigen Sepiarien;

denn es kommen mit ihnen in der Oolith-Formation auch sclion Teutliiden

vor, welche Bückland schon seit längeren Jahren in England'' ;
— dann

v. Zieten, v. Meyer und Graf v. Monster in den Liasschiefern von

Aalen und Boll wie in den Solenhofer Schiefern erkannt und beschrieben

und d'Orbigny mit eben solchen dornigen Armen aus Kimmeridgclhon in

seiner Paleontologie Frangaise , Terr. jurass. pl. 23, fig. 2, unter dem

Namen Kalaeno speciosa Münst. abgebildet hat. Der nächste Ver-

wandte indess, der Schale nach genommen, scheint in der lebenden

Schöpfung Spirula zu seyn ; Deluc, Miller, Blainville und Buckland

haben die Analogie der Schalen-artigen Theile auch mit Sepia nach-

gewiesen [die VoLTz'schen Arbeiten kennt Owen nicht]; Grösse und

Form des Körpers und Stellung der Flossen stimmen mit Sepiola und

Rossia überein; aber der hakigen Anne ungeachtet möchte O. das

Genus der Belemniten am liebsten zwischen Spirula und Sepia stelle».

Wahrscheinlich konnte das Thier mittelst seiner Arme und Seiten-

flossen vor- und rück-wärts schwimmen, kräftiger und willkürlicher als

die lebenden zehnarmigen Dibranchiaten , hielt sich aber wahrscheinlich

seiner schweren Schale wegen mehr senkrecht als diese ; schoss rasch

auf die über ihm schwimmenden Fische los, packte sie mit seinen Kral-

len und zog sie auf den Grund des Wassers nieder, um sie zu verzehren;

denn wahrscheinlich waren einst die Belemniten und Kelaenos die furcht-

barsten und raubsüchtigsten unter den Cephalopodcn , wie es jezt die

Onychoteuthen sind.

Das Gestein ist eine feine, dichte, blättrig-spaltbare Varietät des

Oxford-Thones. Die mit verdünnter Essigsäure behandelte und mikros-

kopisch untersuchte Muskelfaser ist derjenigen der lebenden Onychoteu-

then ähnlich, doch fehlen die Qucrstreifungen; ihre Erhaltung schien

bedingt durch Verwandlung in Adipocire oder Fettwachs.

Ehrenberg: über die Lager von Gebirgs- Massen aus
Infusorien als Meeres-Absatz in N.-Amerika und deren Ver-

gleichung mit den organischen Kreide-Gebilden in Europa

und Afrika (Monats-Ber. d. Berlin. Akad. 1844 , Febr. 43 SS.). Ehrb.

erhielt durch Bailey zwei Proben von Infusorien-Gebirgen zugesendet,

eine von Petersburg in Virginien , die andere von Piscataway in

Maryland.

Aus dem 28' mächtigen Lager zu Richmond in Virginien hatte der

Vf. bereits 112 organische Formen unterschieden, welche im Gegensatze

der 45 andern in N.-Amerika bekannten Fundorte solcher Bildungen

nicht nur reine Meeresthier-Reste , sondern auch insbesondere überein-

* Proceed. nf tht Geolog. Soc. 1829, uud dessen liridgewater Trealise t, 303.
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stimmend waren mit jenen, welche die Kreide-Bildungen am Mittelmeere

charakterisiren, obschon sie Rogers für tertiär angesprochen hatte. Zur

Vergleichun»- dienten dem Vf. 155 Nord-Amerikanische Formen von obi-

gen drei Fundorten mit 197 Europäischen und. Nord-Afrikanischen,

worunter sich

vom Jahre 1830 bis zum Jahre 1844

die Arten von Oran von 21 auf 89

die zu Catanisetta in Sizilien von 38 auf 87

die auf Affina von 7 auf 92

vermehrt hatten, die behufs eines grossen Werkes bereits alle in Kupfer

gestochen sind. Die Erde von Richmond wird als Bergmehl gegessen,

und die Proben der drei Amerikanischen Fundorte unterscheiden sich

dadurch von den genannten mittelmeerischen, dass zwischen den Kiese!-

Thierchen die Kalk - Thierchen (Polythalamien) gänzlich fehlen (wie in

vielen Süsswasser- Tripeln). Richmond hat 112, Petersburg 67 und

Piscataicay ebenfalls 67 Arten geliefert. Die zwei Virginischen Loka-

litäten haben T%°ö Arten Q) gemeinschaftlich; — mit Piscataway haben

beide -j^ (f) gemein; —
Ti^ Nord-Amerikanische Arten (52 Polygastriea

und 8 Polylitharia) finden sich auch am Mittelmeere u. s. w. — Unter

allen diesen Formen, welche zum Theil auf die Sekundär-Bildungen be-

schränkt sind, finden sich 106 noch lebende Arten vor, nämlich

72 Polygastriea,

24 Polylitharia,

10 Polythalamia
;

aber die Arten der Kreide-Organismen, welche noch lebend vorkommen,

ist schon weit grösser. 12—13 Genera sind Amerika eigenthümlich,

zum Theil mit mehren Arten; nämlich

Polygastrieai. Polythalamia.
Asterolampra mit 1 Art. Aspidospira.

Aulacodiscus » 1 » Colpopleura.

Symbolophora » 1 » Poraspira.

?Tetrachaeta n 1 » Proroporus,

Dicladia » 4 „ Spiroplecta mit 1 Art.

Eupodiscus (sonst Tripodiscus).

Lithobotrys.

Rhaphoneis.

Die Arten vertheilen sich auf folgende Weise



"58

Polygastrica.
A c h n a n t h e s.

brevipes
A c » i ii i s c u s

discus
pentasterias . . .

quinarius ....
rota
Stella

Sirius
tetraslerias ....
Actinocyclus

tertiarius ....
quateinariuN . . .

quinarius ....
biternarius ....
septenarius ....
octonarius ....
noiiariiis

denarius
unclenariiis ....
bisenarius ....
tredenarius ....
biseptenarius . . .

quindenariuK . . ,

bioctonarius . . .

binonarius ....
A c t i n o p t y c litis

quaternariuä . . .

senarius
biternarius ....
velatus
octonarius ....
nonarius
denarius
duodenarius . . .

quatuordeuarius . •

sedenarius ....
octodenarius . . .

vicenarius ....
dives
Ceres ......
Jupiter
Ampbipentas

Pentacrinus ....
A niphiterras

antediluviana . . .

parallel»
Asterolampra

Marylandica . . .

A u I i s c u s

?gisas
Aulacodiscus

crux
B i d d u 1 p Ii i a

tridentata ....
lunata
Ceratoneis

cretae ......

am In
Mittel» Nord-
meer. ame-

rika.

a b c d e f

1 97»
B SB1

= a 3
• H?

: i s
3 er BS

= c $

. b
a b
a b

a b
a b
a b

a b c

? b
a b

a b

. b

d . f

d . f

d

d e

d e f

? . .

Cocconeis
seutellum . . . .

Cocconema
aspernin . . . . .

lunula
Cornutella

lithocampe . . . .

cassis ......
clathrata .....
obtusa?
Chaetotyphla

pyritae?
Coscinodiscus

Argus
asteromphalus . .

apiculatus . . . .

centralis .

cnncavus . . . .

disciger . . . . .

eccentricus . . . .

fimbriatus . . . .

limbatus ......
lineatus ......
marginatus
minor
oculus Iridis ....
patina .....
perforatus
punctatus .....
radiatus
radiolatus .....
subtilis

velatus
D e n t i c e 11 a

fragilaria?
rliombiis

(tridens v. Biddulphia)
tridentata
D i c 1 a d i a

capra .......
eapreolus
cervus
clathrata ......
Dictyocha

aeuleata
binoculus
bipartita

crux
elegans
epiodon
tibula

heptacanthus ....
hexathyra
iur-snpliilialiiia ....
halionima .....
polyactis .....
pons .......
septenaria
speculuin .....
staurodon
triactis

ubera
superstrutta ....
tripvla

trifenestra .....
Di s c o p I ea

Americana
E u n o t i a

cretae?

a b

a b

. b.

a b c

. . c

. bc

a b c

. V.

a b
. b .

. b .

a b c

. . c

. b

. b
a
a
a b c

d e f

d . t

d e f

d e f

d . .

d e.

d

'

d

d e'f
d e .

d

. e f

d
d e.

d e f
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diodon ....
monodon? . . .

gibbii'' ....
Eupodiscus

Germanien* . . .

Baileyi ....
Rogersii ....
Klnstrella

bilabiafa ....
concentrica . . .

limbata ....
praetexta ...
spiralis . . . .

F r a g i I a r i a
amphiceros . . . ,

bacillum
laevis
leptoceros . . .

,

pinnata
striolata

G a 1 1 i o n e 1 1 a
atiriclialcea . . . ,

j> ran ii lata . . ,

sulcnta
G o m p h o n e in a

clavatum
niinntissiniiim .

Goniotheciuni
didymuni ....
gastiidium . . . ,

hispidnm
monodon
naviciila

obtusum
odontella
Rogersii
Gram in a t o p h o r a

(Nav.) ^fricana . . .

angulosa
oceanica
paraliela
undiilata
H <i 1 i o m in a

Aequorea
cornntiim
crenatum
didymuni
dixiphos
Medusa
ovatmn
radians
radicatum
sol

1 s t h in i n
africana . . . .

Lithobotrys
triloba . . . .

quadriloba . . .

galea
L i t Ii o c a m p e

auricula . . . .

lineata . . .

aemninata . . ,

anrita . . . . ,

liirundo . . . ,

punctata . . . ,

radiculo . . . ,

solitaria . . . ,

Mcsocena
CITCUlUS ...
diodon . . .

elliptica . . .

a b c d e f

. b c

a b c

. b
. b

a b .

. b .

a b.

a b c

a . c

a b,

b c

b

. b

. b
a b

a b c

. b

. b

d e f

d e f

e f

e f

. f

a b c d

tiiangula . . . . ,

N a v i e u 1 a
duplicata
silicula
sigma
vid. Grammatoph., Pin

nul.. Stauroneis.
Pinnular ia

Diploneis didyma
. diomphala
„ Bombus
„ Crabro
„ entonion

Mononeis aspera .

„ bacillum

„ |iraetexta

„ 4-fasciata

„ peregrina
„ Suecica
„ viridis .

P y x i d i cu I a
actinocyclus
actinoptyclius
apiculata
aculeata .

appendiculata
areolata
Coscinodiscus
cruciata . .

cristata . .

cylindrus .

gemmifera
hellenica . .

Iiirsuta . .

leus ....
limbata . . .

oculus Chamaeleo
praetexta
urceolaris . .

Rapiioneis
amphiceros . .

fusus ....
gemmifera
ieptoceros . .

pretiosa . . .

rhombus . . .

Rhi/. osoleni
Anu-ricana . .

pileolus . . .

Stau roneis
eurysoma . .

sigma ....
Str iatella

arcuata . . .

S ii r i r e 1 1 a
paradoxa . . .

rhomboidea
sicula (? Nav. sie.

Symbol oplio
trinitatis . . .

Synedra
linea ....
ulna . . .

Tessella
catena . . .

Triceratium
amblyoceros
favus ....
obtusum . . .

püeus ....
retictilum . .

b

• i

. c

. b

. b

. b

d e f

d e

'd e

d
'.

d
d e f
. e

d e f

d
. e

d e

. e f

d

. f

d e f
s

. f
d e

. f
d e .

d e f

d e

d

d e

'

. e

d e f
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a b c

Zygocero s

rhombus ......
B. Phytolitharia.

Amphidiscus
elavatus ....
nauciates . . .

Lithasteriscu
amphiodon . .

globulus . . .

radiatns . . .

reniforniis . .

Staurastrum
Tribulus . . .

tnberciilosus

Lithostylid
Clepsammidium
polyedrum
serra . • •

crenulatuni .

Spongioli
aciculari.s

acus . . •

anchora . .

Andreae . .

appendiculata
aspera . .

bialata . .

cancellat;«

caput serpentis
cenocephala
clavus . .

eoltaris . .

cornu cervi .

foraminosa .

fustis . . .

iuflexa • .

mesogongyla
neptmiia • •

septata . .

stellata . .

trieeros . .

verticillata .

nucinata . .

nnguiculata .

Spo ngophyllium
cribruiu .....

a . .

. b.

a b c

a b .

a b
a . i

a . ,

. b

. b
a . c

b c

d e f

. f

C. P o 1 y t h a 1 a m i a.

Colpopleura
ocellata ......
Globigerina

depressa ......
foveolata
Grammostomum

aciculatum .....
cribrum
depressum .....
divergens .....
laterale ......
plica
polystigma . . . .

Nodosa ria
monile ......
P I a n u 1 i n a

elegans
globularis
ocellata ......
pertusa ......
perfo rata . . . . •

porosa ......
spatiosa
squamula
stigma ......
vilrea
Polymorph i n a?

aculcatea
Porospira

comes
princeps ......
Proroporus

lingua ......
R o t a 1 i a

globulosa .....
lepida
Pandorae
scabra
senaria
umbilicus
Spirolor. ulina

elongata
Strophoconus

africanus
graecus
Ovum
T ei t ila ria

globosa ......
perforata

a b .

a b .

. b
a b .

. b c

a

a b c

. . c

. . c

. b

. b

a . .

. b

d e t

Die neuen Arten und Genera werden ausführlicher charakterisirt.

Wir haben diese Liste vollständig gegeben, weil sie für die Deutung

der Amerikanischen Schichten, wie für die Arten-Beziehungen zwischen

der Kreide und der jetzigen Schichtung höchst belehrend ist.

Ehrenberg: Vorläufige Nach rieh t über das kl cinste Leben
im Weltmeer am Südpol und in den Meeres-Tiefen (Monats-

Ber. d. Berlin. Akad. 1844, Mai. 29 SS.). Mit der höheren geographi-

schen Breite und der Tiefe des Meeres nimmt das organische Leben

mehr und mehr ab. Die rothen Korallen des Mittelmeeres hören nach
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Elie de Beatjmont in 244 n,
(732') Tiefe auf* ; bei Neuholland zog Peron

noch Sertularien und Korallen - Thierc aus 100 Klafter Tiefe herauf;

nach Quoy und Gaimard (Korallen-Bild.) leben in 100 Klftr. Tiefe noch

Reteporen; die Umbell ularia encrinus wurde bei Grönland von

Capitän Adrianz aus 236 Klftr. (1416') Tiefe heraufgezogen ; bei Gib-

raltar fand Capitän Smith in 950 Faden (5700') Tiefe nur noch Sand mit

Muschel-Stücken; im Schlamm der Galway-Bucbt bei 240 Klftr. Tiefe

erhielt Capitän Videe nur noch Dentalien mit Muschel-Trümmern. (Die

Angabe Woleaston's, dass das Seewasser in 670 Klftr. Tiefe viermal so

Salz-haltig als an der Oberfläche und dort mithin dem Leben hinderlich*

seye, kann, nach den Untersuchungen von Lenz über den Salz-Gehalt

des Meeres nur auf einer Lokal-Ursache beruhen.

Der Vf. liefert nun folgende neue Thatsachen:

I. Über die Verbreitung der mikroskopischen Organismen gegen den

Südpol und die Tiefe des Meeres. Theils im Rückstande geschmolzenen

Eises, welches Hooker von seiner Südpol-Reise 1842— 1844 mitgebracht

hatte (1, 2), theils in mit der Sonde aus 1140', 1242' und 1620' Tiefe

(3, 7, 8) heraufgebrachtem See-Grunde oder in aus dem Meere entnommenen

Schnee (4), im Magen einer Salpa (5), in auf dem Meere schwimmenden

Flocken (6), endlich in Proben von den Cockburns- Inseln als der letzten

Vegetations-Grenze (See-Algen) am Südpol (9) fand E.

Arten kieselschaliger

S. ßr. W. L. Polyga- 1 Phytolitha-
strica. ria.

Kalkschal.
Polythalam.

1) von der Eisbarriere in 78°10 u. 162° 51 24 4

2) aus 75° 170 14 1

3) aus 10 162 26 13

4) aus 76 165 6

5) aus 66 157 14

6) aus 64 160 17

7) aus 63,4o 55 14 1

8) aus 73j40 55 39 13 1

9) aus 64,12 57 5 **

If. Andere auf dem offenen Meere von Hrn.

gesammelte Proben von Seewasser enthielten:

10) S. vom Cap Hörn

11) Brasiliens Küste

12) „ »

13) Antillen

57°

23°

0°

N. Br.

24°

70

28°

28°

40°

3

10

2

Schayer aus Berlin

2 u. Ficht.-

Pollen.

* Vgl. Jahrb. 1841, 603.

** 2 Arten davon sind auch am Nordpol.
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III. In Staub, welcher bei Darwin's Weltreise die Luft bei den

Capverdischen Inseln, wie auch im hohen Meere beständig trübte und

auf das Schiff niederfiel, während dieses 380 Seemeilen vom Land ent-

fernt war und Ostwind herrschte. Etwa ^ seiner Masse besteht aus

organischen Resten meistens Europäischer Formen, die in Afrika nicht

einheimisch sind, nebst dem ausgezeichneten Himantidium papilio

(Polygast.) aus Cayenne:

14) Capverd-iaa. 70,43 26 | 18 | 19 |

Das Südpol-Meer lieferte in den obigen Massen 7 eigenthümliche

und z. Th. zierliche Genera. Ein grosser Theil der untersuchten Gegen-

stände war noch sehr frisch, manche Infusorien noch mit grünen Eiern.

Das hohe Meer hat im Ganzen an 100 Arten geliefert. In der Tiefe von

1620' leben diese Thiere unter einem Druck von 50 Atmosphären; sie

finden also auch dort beständig frische Nahrung, gegen Elie de Beau-

imoist [??]. Den organischen Überzug der äussersten Inseln im Polarmeere

bilden nicht Flechten und Ulven , sondern kieselschalige Pinnularien,

Eunotien und Stauroneen. — Folgt die Beschreibung der neuen Arten.

Ehrenbeeg: Beiträge zur Kenntniss des kleinsten Lebens
im Agüischen Meere, am Etiphrat und auf den Bermuda- Inseln

(Monatsber. d. Derl. Akad. 1844, Juni. 28 SS., 1 Taf.).

I. Die Proben von den FIuss - Niederschlägen und der Ackererde

aus dem Quellen-Lande des Euphrat und Araxes verdankt der Vf. dem
Prof. Koch in 16 Nummern aus 10 Lokalitäten. Die Untersuchung lie-

ferte 49 kieselschalige und 2 weichschalige Polygastrica, 6 Phytolitharia

und 7 kalkschalige Polythalamia, zusammen 64. Das Vorkommen dieser

letzten mit den anderen, welche theils gewiss und theils wahrscheinlich

Süsswasser-Formeu sind , ist auf dieser Hochebene höchst merkwürdig,

und da jene sämmtlichen Polythalamien bis auf höchstens eine bereits

auch aus der Kreide bekannt sind, so wird der Vf. zum Schlüsse geleitet,

dass sich den erwähnten Niederschlägen, obschon sie das Ansehen erd-

brauner Ackererde besitzen, reichliche Kreide-Trümmer untermengt haben

müssen. Im Ganzen ist kein neues Genus dabei, sondern nur 10 eigen-

thümliche Arten; daneben die in Surinam lebende, in Böhmen und

Ungarn fossile Synedra scalaris merkwürdig.

II. Die gelblich-weisse Erde von den Bermuda-Inseln (33° N. Br.)

erhielt E. von Baileit; sie ist ähnlich den Südeuropäischen Kreide-

Mergeln; lieferte 138 Arten und zwar 130 Polygastrica (wovon die Hälfte

(58) neu ist) und 8 Phytolitharia ohne Polythalamia; und zwar unter

ersten nicht weniger als 9 neue Genera und einige ausgezeichnete Sub-

genera von Pyxidicula ; auch ist das Vorherrschen der Actinocycli (31

Arten) mit hohen Zahlen bemerkenswert!». Die schon früher bekannten

Arten entsprechen denen der mittclmeerischen Kreide-Gebilde, denen der

jungen Nordamerikanischen [?] Tertiär-Bildungen, oder leben in der Nordsee.



763

Die neuen Polygastrica-Geschlechter heissen: Cr aspedodiseus, Helio-

pelta, Hercotheca, Mastogonia, mphalopelta, Periptera,

Stephanogonia, Stylonea, Systephania; die erwähnten neuen

Subgenera sind Dictyopyxis, Stephanopyxi s, Xan thiopy xi s.

W. Colenso: Bericht über einige ungeheure fossile Kno-

chen eines unbekannten Vogels in Neuseeland {Ann. Magax.

nat. bist. 1844, IV, 81— 96). Diese Knochen sind zum Theile dieselben

Exemplare, wornaeh R. Owen seinen Di n ornis beschrieben hat; mehre

davon sind durch des Vf's. Hände gegangen, indem er die Gegend SW.
vom Ost-Kap öfters bereiset hat, aus der sie stammen; wir halten daher

nicht für nöthig seine Beschreibungen liier zu wiederholen. Aber er hat

noch vorzüglich gesucht zu erfahren, ob die Art von Geschöpfen, von der sie

stammen, und welche nach Einigen ein Vogel und nach Andern eine Person

seyn soll und in der Landes-Sprache Moa heisst, noch lebend existire, da

man Diess allgemein in der Gegend behaupten hört und beigefügt

wird, ihr Wohnort seye eine Höhle an der Steilseitc eines Berges,

zwei Eidechsen seyen Wächter an dem Eingang der Höhle, während

der Riese schlafe, und wer nur dessen Gebiet betrete, der werde

umgebracht. Kommt man aber an Ort und Stelle, so hat noch keiner

der Eingebornen etwas von Allem dem gesehen , und Niemand hat

jene Höhle gefunden, obschon die Eingebornen in grössrer Zahl die

Gegend durchstreift haben. Sie weisen den Fragenden an einen an-

dern , mehre Meilen entfernteren Berg , wo es ihm eben so geht.

„Moa" hat keine Bedeutung in der Landes-Sprache , was eben schon

darauf hindeutet, dass Niemand das Thier gesellen habe, indem sonst

dort alle Namen sich auf Eigenschaften der mit ihnen bezeichneten Thieie

zu beziehen pflegen. Auf einigen etwas entfernten Insel-Gruppen be-

zeichnet man mit dem Namen Moa den Haiishahn. Zwar wollten zu-

letzt zwei ansässige Nord-Amerikaner den Vogel auf der Jagd gesellen,

aber vor Schrecken vergessen haben darnach zu schi-essen; doch, meint

der Vf. , könne man sich auf die Aussagen der Jäger aus dem „fernen

Westen" nicht immer ganz verlassen. Er seinerseits hält den Vogel für

ausgestorben , kann aber über die Lagerungs-Weise der Knochen aus

eigner Ansicht nichts berichten, sondern bemerkt nur , dass sie von den

Eingebornen nach starken Regengüssen in den Betten einiger tief einge-

schnittener Flüsse eingesammelt würden.

Walter Mantell: über den Moa (PInstih 1844, XII, 280). Die-

ser Riesen-Vogel scheint im Innern von der Insel Wai-Ptnutma noch zu

leben , wenigstens hat ein zu Piraki etablirter Reisender von Sidneif

die Eingebornen behaupten hören, dass auf ihrer Insel ein 10'— 15' hoher

Vogel lebe. — Übrigens weiden die Entdeckungen der Moa-Knocheu
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täglich häufiger, besonders im Bette des Wairoa, welcher in die Haivkes-

Bai fliesst, und bei Taranaki nördlich von Cap Egmont.

E. Hitchcock: über das Nest des Dinornis [Sillim. Journ.

1844, Juli > Lond. Edinb. Philos. Mag. 1844, XI V, 310-311).

Cook und Funders haben Vogel-Nester aus Reisholz auf dem Bodrii

angelegt bis von 26' Umfang gefunden, jener auf dem Eidechsen- Eiland

an der NO-Küste Neuhollands, dieser auf der S.-Küste Neuhollands selbst;

der Vf. sucht nun nachzuweisen, dass sie gerade der Grösse des Dinor-

nis angemessen und daher wahrscheinlich von diesem Vogel erbaut seyen,

letzter mithin nocli lebend vorkomme. [Abgesehen jedoch davon , dass

Dinornis Reste nur aus Neuseeland bekannt sind , hat man auch neulich

die Eigener jeuer Nester entdeckt; sie sind nicht von sehr ansehnlicher

Grösse. Br.]

H. E. Strickland: über Cardin ia Ac, ein für den Lias cha-

rakteristisches Geschlecht fossiler Muscheln (Ann. Maguz.

nat. hist. 1844, XIV, 100—108). Offenbar steht dieses Genus Astarte

am nächsten: es ist eine Astarte mit noch einem starken Seiten-Zahn.

Die Schale ist quer-oval, dick, gleichklappig, ungleichseitig, geschlossen;

das Schloss stark, in der rechten Klappe mit 2 schief zusammenlaufenden

Schlosszähnen wie bei Astarte, doch sind diese Zähne flach und nur

getrennt durch eine geringe und oft verwischte Grube. Unter diesen

Zähnen und unmittelbar hinter der Lunula ist ein Eindruck vor dem

(? „in front") vorderen Seitenzahn mit einer entsprechenden Erhabenheit

in der linken Klappe, an welcher die wahren Schlosszähne meistens ganz

verlöscht sind. Über den Schlosszähnen ist in beiden Klappen eine tiefe

schmale Grube offenbar zu Aufnahme eines äusseren Bandes, wie bei

Astarte. Vor dem („in front of the
u
) Schloss ist eine tiefe und begrenzte

Lunula. Die Seitenzähne sind entferntstehend und sehr stark; der vordre

in der rechten Klappe ist stumpf kegelförmig , der hintre in der linken

verlängert und beide sind eingepasst in tiefe Gruben der entgegengesetz-

ten Klappe. Buckeln genähert. Muskel-Eindrücke sehr tief, unmittelbar

unter den Seitenzähnen; der vordere oval, der hintre rund. Über dem

ersten steht in beiden Klappen ein kleinerer ovaler abgesonderter Mus-

kel-Eindruck an der hinteren Seite des Seitenzahnes zur Anfügung des

Ziehmuskels des Fusses. Mantel-Eindruck ganz, parallel dem nicht ge-

kerbten Muschel-Rande. Äussere Oberfläche der Schale mehr oder we-

iliger unregelmäsig von dachziegelständigen Zuwachsstreifen überdeckt.

— Verbreitet im Lias und Unteroolith Nord- Europa's.

Einige Arten hatte Sowerby in seiner „Mineral-Conchology" als Unio

beschrieben; aber sie unterscheiden sich durch den Mangel ()es ausser-

gewöhnlichen kleineu Muskel Eindrucks hinter dem gewöhnlichen vorde-

ren, durch die anwesende Lunula, die nicht perlmutterglänzcnde Schale,
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den meerischen Aufenthalt. Goldfuss hat in seinem Petrefakten-Werke

mehre Arten unter Unio, Cytlierea und Lucina zerstreut. Agassjz hat

die Alten zuerst 1838 in einem zu Basel gehaltenen Vortrag und dann

1S40 in seiner deutschen Ausgabe Sowerby's unter dem Namen Car-

diuia zusammengestellt und charakteiisirt \ aber übersehen, dass sie

mehr mit den Veiieriden als den Unionideu verwandt sind. Gray gab

IS40 in der „Synopsis of the British Museum" p. 154 den Namen Gi-

ii oiga ohne Etymologie und Definition. Im Jänner 1S41 stellte de

Ciiristöl, im Bulletin geologique das Genus Sinemuria dafür auf, hielt

aber irrthü'mlich das Band für innerlich. Im März 1849 endlich beschrieb

Stutciibury dasselbe Genus als Pachyodon, welchen Namen aber H.

v. Meyer schon 1838 einem Säugetlner-Genus verliehen hatte. Daher

scheint der Agassiz'scIic Name beibehalten werden zu müssen. Einige

Autoren bringen die ehemaligen Unio-Arten der Kohlen-Formation dazu,

wie namentlich de Koninck, welcher den Namen Card in ia beibehält,

aber die Charakteristik des Genus durch Hiuzufüguug noch eines zweiten

inneren Bandes aus Sinemuria verschlechtert, und wie Thomas Brown
(in den Ann. of nat. Hist. 1843, Dec. und in seiner Fossil Conchology

of Great Britain, plute 73), welcher 26 Arten aus der Kohlen-Formation

unter Pachyodon aufgeführt hat. Wenn aber auch die Arten beider For-

mationen eine gewisse äussre Ähnlichkeit besitzen , so scheint doch

1) noch kein Autor das Innere, das Schloss einer solchen Art aus den

Kohlen gesehen zu haben; 2) Kerne, worauf die Muskel- und Mantel-

Eindrücke zu sehen, hat man zwar aus beiderlei Gesteins- Grup-

pen; sie zeigen aber, dass in den älteren Arten die Muskel Eindrücke

kleiner und seichter und die Seitenzäbne weniger oder gar nicht ent-

wickelt sind ; 3) in Einklang mit diesen schwächeren Muskel-Eindrücken

ist auch die Schale dünner und schwächer: 4) die Lumuia fehlt oder ist

weniger deutlich begrenzt; 5) die Alten der Kohlen-Schichten waren

Süss wasser- oder Brackwasser Bewohner; sie finden sich nicht in den

metrischen Schichten, und obwohl sich in Cualbruok Dale, zu Halifax,

zu Glasgow und in Belgien einige Muscheln aus meerischen Geschlech-

tern unter sich mengen, so ist diese Erscheinung mehr untergeordneter

Ait und leicht zu erklären. Daher scheint es angemessen, beiderlei

Muscheln zu trennen ; obschon jene aus der Kohlen-Formation darum

nicht für ächte Unionideu erklärt werden sollen ; denn sie besitzen nicht

den vorderen kleinen Hülfsmuskel-Eindruck der letzten; doch lässt sich

etwas Bestimmteres nicht angeben , bis man auch das Schloss kennen

lernt. Vielleicht zeigte auch die mikroskopische Untersuchung der Textur

der Schale einen Unterschied an. — Die Arten aus Lias und Uuteroolith

sind folgende:

I. Zuverlässige Arten.

1. C. Listeri. Unio Listeri Sow. MC. 154, 1, 3, 4; —Pachyodon

Listen Stutchbury in Ann. nat. hist. VI11, 9, 1, 2.
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a. !?«>'. subelotigata : Cytherea laltplexa Gf„ Pefref. 149, 6, Unio
hybrida Sow. iWC 1.54, 2; Pachyodon h. St. 5, 3, 4; Cardinia h.

Ag. etud. crit. Mull. pl. 12. — Im Unter-Lias.

b. var. subcompressa : Cytherea lamellosa Gf. 149, 8.

c. var. lincis increm, nttmerosiorihusi Pachyodon imbricatus , St.

9, 5, 6.

d. var. minor: Pachyodon cuneatus St. 10, 11, 12.

••. var. : Card in ja amygda.la Ag. i4?, 10— 12.

2) C. crass i ssi ma : Unio crassissimus Sow. MC. 153; Pachyodon

crassitisimus, St. 9, 7. — Im Unterooiith.

3) C. c ras si u sc ul a: Unio crassiusculns Sow., MC. 185; Zikt. 60;
Pachyodon crassiusculns St. 9, 8; Pullaslra auliqua Phil. Yorksk. 13,

16. Im Lias.

a. var. minor: Cardinia clliptica Ag. 12, 16, 17.

b. var. : Cardinia similis Ag. 12, 23.

4) C. Jane eol ata: Pachyodon lanceolatus St., I. c. VIII, p. 484;

C. altenuata Ag. Im Unter-Lias.

5) C. attenuata: Pachyodon attenuatus St. 10, 13, 14; Cardinia

lanceolata Ag. 12", 1—3. Im Unter-Lias.

6) C. concinna Ag. 12, 21, 22; Unio concinnus Sow., Ziet., Gf.

Bkomn; Pachyodon concinnus St. 10, 15, 16. Im Mergelstein und Lias.

7) C. ovalis: Lucina laevis Gf. 146, 11 [exclus. syn.]; Pachyodon

ovalis St. 10, 17— 19; Cardinia unioides Ag. 12", 7— 9. Im untern Lias.

a. var. : Cardinia cyprina Ag. 12", 4— 6.

8) C sulcata Ag. 12, 1— 9, im Gryphiten-Kalk.

9) C. aptychus: Cytherea aptychus Gf. 149, 7, in Lias.

II. Cardin iae, deren Arten -Charaktere nachgesehen werden
müsse iii.

1) Pachyodon abd uet us St. 9, f. 9, 10 (nicht Unio abduetus Phil.),

vielleicht zu C. Listeri ?

2) Cardinia ob longa Ag. f£, 13— 15. Nur ein Kern. In Unterooiith.

3) Cardinia laevis Ag. 12", 13— 15. Vielleicht zu C. Listeri oder

C. crassiuseula ?

4) Cardinia securiformis Ag. 12"
, 16—18; nur ein Kern, viel-

leicht zu C. concinna.

5) Siuemuria Du frei) ii de Christol in Bullet, geol. 1S41, Jan. 11.

6) Unio depressus Ziet. 61, 1; vielleicht U. Listeri var. a?

III. Arten, die wahrscheinlich zu andern Geschlechtern
gehören.

1) Venulites tr igonell ari s Schloth. Petref. 198 : Cytherea tr.

Gf. 149, 5. Aus Lias.

2) Unio abduetus Piiill. Yorksh. 11, 42; vielleicht eine Cardinia,

nach Agassiz aber eine Gresslya. Aus Unterooiith.
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3) Cardinia quadrata Ac. 12", 10—12. Scheint eine Astarte wie

A. lurida; aus Lias.

4) Unio Liste ri Gf. 133, 1; scheint Amphidesma donaciforuie oder

A. rotundatuui Phill., eine Gresslya.

iaus
Mittel-Oolith ; Agassiz braclite

sie zu Cardinia in der Über-

Setzung von Sowerby.

7) Pacliyodon hainatus Brown in Ann. nut. last. XI, 16, 6. Aus

Oxt'ord-Tlion ; sicher keine Cardinia.

8) Pacliyodon vetustus Brown 1. c. 16, 7 ebenso dessgl.

0) Unio striatus Gf. 132, 3, aus Coralrag.

10) Unio lias in us v. Ziet. 61, 2; Bronn, Leth. 19, 17; eine Gresslya,

dem Amphidesma rotundatuui Phil, verwandt.

Der Vf. selbst hat an Agassiz die Exemplare gesendet, wonach dieser

die Englischen Arten abbilden liess.

C. Kaye : über eine Sammlung von Versteinerungen aus

Ostindien (.Ann. magaz. nut. Itiat. 1843, XI, 482—483). Der Vf. erhielt

und sammelte selbst in den letzten Jahren um Pondicherry in einem

Kalksteine viele Nautili von wenigstens 3 Arten; noch mehr wohlerhaltene

Amiuoniten von 13 Arten, aber verschieden von den Europäischen;

Baculites oft ganze Gesteins-Blocke zusammensetzend, manchfaltige Ha-

mite n ; viele Ko u chi fe re n und Mollusken-Genera, E c h i u i d e n,

Polyparien, Fisch-Zähne und grosse Massen kalkigen Holzes von

Teredo durchbohrt, — alle Arten neu für Europäer. — Der Kalkstein

wird von rothem Sand begrenzt , mit einer unei messlichen Menge den

Sammlern schon längst bekannten versteinerten Holzes.

Zu Triehinopoly ist ein Kalkstein, worin die Konchylien-Schalen zu-

weilen noch mit der Farbe erhalten sind, meistens von meerischen, einige

von Süsswasser-Geschlechtern. Darunter war nur ein Bruchstück eines

grossen Amiuoniten; auch von Teredo durchbohrtes Holz.

Bei Verdachellum 40 Meilen von Pondicherry ist ein Kalkstein mit

manrhfaltigeu See - Konchylien , darunter viele Ammoniten, die von

jenen ersten verschieden scheinen, dann einige Nau t i I i , einige Echi-

n i d e n und Korallen. Einige dieser Testazcen scheinen über-

einzustimmen mit Arten aus den 2 ersten Lagerstätten. Auch hier greuzt

ein rother Sand ao, welcher versteinertes Holz enthält.

J. Scott Bowerbank : a History of the fossil Fruits and
Seeds ofthe London-clay, illustrated by numerous Engra-
vings on Copper, Part I, 144 pp., 17 pll. 8. London 1840 [16 Shil.].

Der Vf. beginnt die Beschreibung einer grossen Menge wunderbar er-

haltener , aber wegen ihrer Imprägnirung mit Wasserkiesen meist sehr
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schwierig aufzubewahrender Früchte und Saamen. Dieser Band, welcher

indessen noch kein Titelblatt und auch noch keine Fortsetzung erhalten

hat und uns erst jezt zugekommen ist, liefert die Beschreibung und Ab-

bildung von

Nipadites 13, Cupanoides 8, Faboidea 25,

Hi^htea 10, Tricarpellites 7, Leguminosites 16,

Pehophiloides 7, Wetherellia 1, Mimosites 1,

Cupiessinites 13, Cucumites 1, Xulinosprionites 2
;

mithin 104 Arten im Ganzen, bei welchen bald die Peiicarpien zuweilen

mit ihrer mikroskopisch-anatomischen Struktur, bald die Saamen, sehr

oft aber beide der Untersuchung sich dargeboten haben. Da demnach

in den Peiicarpien auch die Dehiszenz, die Scheidewände, die Befestigung

der Saamen und in diesen oft die Form und Lage des Embryo sichtbar

sind , so lassen die Bestimmungen einen weit grösseren Grad von Ge-

nauigkeit und Sicherheit zu, als bei andern fossilen Früchten gewöhnlich

ist. Gleichwohl begnügt sich der Vf. gewöhnlich durch den Namen nur

die Familien-Verwandtschaft auszudrücken , indem er sich vorbehält, im

Texte die Übereinstimmung oder doch Ähnlichkeit bis zum Genus

oder selbst zu den Arten zu verfolgen. — Wir können daher eine baldige

Fortsetzung und Vollendung dieses höchst wichtigen Werkes, wozu der

Vf. das Material schon seit vielen Jahren und mit grossen Opfern zu-

sammengebracht hat, nur dringendst wünschen, und hoffen, dass uns der

Vf. beim Schlüsse die Besultate seiner Forschungen auch in allgemeinen

Umrissen zusammenstellen werde.

L. Agassiz : über die Struktur der Verstcinerungs- fähi-

gen Hai-Wirbel (Act Soc. Helvet. 1843, XXVIII, 304-305). Unter

den Plagiostomen haben Echi nor h yn ch us, Notidanus, Centrina,

Acauthias u. s.w. nie verknöchernde Wirbel, daher man auch nicht

erwarten darf, sie fossil zu finden. Unter den anderen sind die Wirbel

von Lamna auf ihrer ganzen Peripherie mit von Knorpeln erfüllten

Spalten versehen: die Wirbel Körper sind nur \ so lang als hoch. Die

Wirbel Köipcr von Alopias haben an ihrem vordem und hintern Rande

eine glatte Einfassung , zwischen welcher die Oberfläche mit parallelen

und sehr feinen Furchen versehen ist. Bei Carcharias sind die. Wir-

bel-Körper fast zylindrisch, von den Seiten etwas zusammengedrückt und

kürzer als hoch.
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